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Durch das Aufwachsen mit meinen 

-

tionenübergreifende Leben in einer Familie 

oder Gemeinschaft sein kann. Es wirkt einer 

möglichen Isolation und Entfremdung entge-

gen und steigert zugleich das integrative Ver-

-

terungsprozess von vielen Faktoren abhän-

gig ist und sehr unterschiedlich verlaufen 

sehr zukunftsorientiert handelte und im Al-

ter von 85 Jahren einen Computerkurs be-

kaum für neue Technologien. 

Meine Schwestern und ich verbrachten in 

unserer Kindheit und Jugend viele Stunden 

-

nahme am gemeinschaftlichen Leben wichtig 

sind - besonders im Alter. Meine Oma liebte 

aus zu beobachten oder auf der Hausbank 

zu sitzen und mit den Nachbarn zu plaudern. 

Opa arbeitete gerne im Garten und unterhielt 

sich über den Zaun hinweg mit den Vorbeis-

pazierenden. Die Hausbank und der Garten 

-

Austausch ermöglichten.

sehr lange selbstständig. Ein Radunfall mein-

er Oma im Jahr 2004 änderte die Umstände. 

-

terstützung in ihrem Alltag. Zunächst waren 

kleine Hilfestellungen notwendig. In später-

en Jahren wurde durch die zunehmende 

-

Unterstützung erforderlich. Mobile und fa-

-

hause möglich. In dieser Zeit lernte ich meine 

-

nen. Wir verbrachten viel Zeit miteinander 

und standen uns sehr nahe. Als Opa im Juli 

meine Oma in vielen Bereichen des Alltags. 

ihres Ehemannes das Bedürfnis nach Kom-

munikation und Zuwendung wuchs. Sie er-

zählte gerne von damaligen Zeiten und hörte 
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wenn wir Lieder sangen. Sie verstarb im No-

vember 2015. 

Heute leben meine Schwester und ich in der 

Auch wir sitzen abends gerne auf der Haus-

bank und beobachten das Dorfgeschehen 

vom Küchenfenster aus. 

mir die Bedeutung des Eingebundenseins 

in eine Gemeinschaft vor Augen. Diese Erk-

zu gemeinschaftlichen Wohnformen anzus-

-

tagsräume für alle Menschen in jeder Leb-

und Gemeinschaftsbildung fördern. Für die 

Umsetzung dieser Idee suchte ich zunächst 

in urbanen Umgebungen nach einem gee-

dass es gerade in ländlichen Regionen an 

eben solchen Wohnräumen mangelt. Auf-

grund dieser Erkenntnis führte mich die 

Bauplatzsuche zurück in mein Heimatdorf. 

Zwei leerstehende Vierseithöfe im Ortskern 

schienen perfekt für das Vorhaben. Das Dorf 

an den Höfen neue Wohnformen und Funk-

tionen erhalten. Zugleich soll es eine Wied-

erbelebung der Dorfgemeinschaft herstellen. 

Durch den Erhalt und die Weiterentwicklung 

des Baubestandes können Tradition und In-

novation verbunden werden. Das bäuerliche 

Kulturerbe kann so in die Zukunft getragen 

werden sowie für gegenwärtige und zukünf-

tige Generationen als Identitätsträger wirken.

Folgend möchte ich einige Impressionen aus 

ein Gespür für Ort und Zeit vermitteln sollen. 

Meine Oma wurde 1927 als Tochter von Jo-

-

und führte die Landwirtschaft mit ihrer Fam-

ilie weiter. Nebenbei wurden am Hof eine 

Flaschenbierhandlung und später eine Gemi-

schtwarenhandlung geführt. 1977 wurde die 

Landwirtschaft aufgelöst. Mein Vater nutzte 

den Stall 1996 zu einer Werkstatt um und ist 

seither selbstständiger Tischlermeister. Form 

und Gestalt des Hauses erinnern jedoch an 

das Hofgeschehen von damals.



  Oma mit Eltern und Schwester vor dem Hof um 1940
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OMA ALS JUGENDLICHE



  Oma bei der Heuernte um 1956

  Besuch in Omas Stube um 1950. Opa und Oma sitzen rechts im Bild.
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OMA ALS JUNGE ERWACHSENE



  Oma und Uroma mit Besuch in der Küche um 1960. Das linke Fenster ermöglicht das Beobachten des Dorfgeschehens.

14



  Oma und Opa 2012

15



16

EINLEITUNG

Durch gesellschaftliche und wirtschaftliche 

Umstrukturierungen in den letzten Jahrzehnt-

en stehen nicht nur viele Bauernhöfe in 

-

isierung der Lebensformen und das älter 

Werden unserer Gesellschaft haben zu klein-

strukturierten und zum Teil altershomogenen 

Haushalten geführt. Kinder wachsen ver-

mehrt ohne Bezug zu älteren Generationen 

auf. Älteren Menschen fehlen oft der soziale 

Austausch und zwischenmenschliche Bezie-

hungen. Alternative Wohn- und Alltagsformen 

für alle Lebensphasen sind gefragt.

Die Masterarbeit soll anhand des Entwurf-

skonzeptes für den oberösterreichischen Ort 

-

chen Gebiet auf diese gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen Umstrukturierungen reagiert 

werden kann. Ehemals landwirtschaftlich 

genutzte Gebäude sollen den Anforderun-

gen und Bedürfnissen von heute gerecht 

-

-

tionelle Baukultur als bäuerliches Kulturerbe 

erhalten. Generationenübergreifende und 

gemeinschaftliche Aspekte werden mit dem 

Altbestand verbunden und in das bestehe-

nde Dorfgefüge integriert.

Da ich selber im oberösterreichischen Ort 

ich einen persönlichen Bezug zum Thema. 

vor Ort und im Alter sind. Meine Oma erfreute 

sich besonders über den Besuch der Nach-

barskinder oder wenn sie das Geschehen 

Küchenfenster und die Hausbank stellten die 

wichtigsten Beobachtungsorte dar.



17

werden in dieser Masterarbeit die Bereiche  

-

es Wohnen“ sowie „Der Hausruck und das 

bäuerliche Kulturerbe“ beleuchtet und Ref-

erenzprojekte dazu analysiert. Darauf folgen 

die Analyse des Ortes Breitenschützing und 

der ausgearbeitete Entwurf.

-

-

twickelt haben und welche Gestaltungsstrat-

egien es heute gibt. Im Kapitel „Wohn- und 

-

ationenübergreifende und gemeinschaftliche 

Wohnkonzepte erklärt. Durch die Pluralisi-

erung der Lebensstile und der Heterogenität 

-

blen Wohnungsformen notwendig. Die Zuku-

nft des Wohnens kann im Quartier gesehen 

sozialen Funktionen und Dienstleistungen 

sowie infrastrukturellen Einrichtungen. Im 

Kapitel „Der Hausruck und das bäuerliche 

Kulturerbe“ werden die Region Hausruck 

-

und die Bedeutung der bäuerlichen Bauku-

ltur hervorgehoben. Die ländliche und tradi-

tionelle Architektur ist Kulturerbe und dient 

als Identitätsträger und Zeitzeuge. Diee gilt es 

durch Anpassungen an heutigen Anforderun-

gen zu erhalten und wieder zu beleben.

Der Entwurfsgedanke beruht auf dem 

Konzept des generationenübergreifenden 

und gemeinschaftlichen Wohnens in einem 

ortsbezogenen und bäuerlichen Altbestand. 

Durch die Integration von sozialen Dienstleis-

tungen sollen nicht nur die Bewohner selbst 

-

chbarn und andere Gemeindemitglieder. Die 

Dorfgemeinschaft gewinnt ihren sozialen und 

zwischenmenschlichen Wert zurück.
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  Gewinn an rüstigen Jahren: Oma bei der Holzarbeit
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Alter, altern und alt

-

-

-

Das Wort „alt“ leitet sich aus dem indoger-

wie “reifen” und “wachsen” bedeutet.2 Heute   

-

-

liche Wahrnehmung ist ein Zusammenspiel 

-

heitlichen Aspekten. 

Mit der steigenden Zahl älterer Menschen 

die altersbedingt eingeschränkt sind. Der de-

an gesunden und rüstigen Jahren. Altern be-

deutet dann vorrangig die Verlängerung der 

Zeit potentiell aktiver Teilnahme am Leben 
3 

“Alle wollen alt werden - aber niemand 

möchte alt sein. Wenn in Medien und in der 

Wissenschaft über die Konsequenzen des 

oft von “älteren Menschen” die Rede - doch 

Kindern und Jugendlichen sind bereits Vier-

das individuelle Altern einer Person als ein bi-

ologisch-physiologisches, überall in der Na-

-

ments hergestellte und von gesellschaftli-

bezeichnet.” 1

Christiane Feuerstein und Franziska Leeb 

ihrem Buch “GenerationenWohnen - Neue 

Konzepte für Architektur und soziale Inter-

aktion” sehr gut. Alter ist ein sehr komplexes 

-

pekten zusammen setzt und deshalb viele 

gesammelter Lebenserfahrungen dar. Es ist 

die Menschheit schon seit längerem. Durch 

gesellschaftliche Umstrukturierungen und er-

höhte Lebenserwartungen rückt das Thema 

seit mehreren Jahren in den Vordergrund. 

bauliche Herausforderungen.

Im folgenden Kapitel möchte ich dem The-

ma Alter auf die Spur gehen und Fragen 

-

worten. Darauf folgen Gestaltungsstrategien 

für jedes Alter wie das Universal Design und 

Wirksames Licht.
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Diese zum Teil gewonnenen Jahre werden 

von unterschiedlichen Personen und Organi-

sationen wie folgt unterteilt:

sich auf das kalendarische Alter beziehen. 

Demnach sind Menschen im Alter von 51-

60 Jahren alternde

Jahren ältere

alte Menschen und von 91-100 hochbetagte 

Menschen. Wird ein Mensch älter als 100 

Jahre wird er als langlebig bezeichnet. Laut 

Weltgesundheitsorganisation kann sich das 

Alter also über 50 Jahre spannen und mehr 

als die Hälfte des Lebens einnehmen.4

-

Kategorien her betrachtet werden. Es wird 

subjektiven Alter:

Das chronologische Alter bezeichnet das 

in Jahren. Es sagt wenig über den körperli-

Menschen aus sondern liefert eine objektive 

Beurteilung.5 In den meisten postindustriel-

len Ländern beziehen sich trotz dieser Ober-

-

nologische Alter. So gibt es ein Mindestalter 

und für den Pensionsantritt.

Unter dem biologischen Alter versteht man die 

die bei jedem einzelnen anders auftreten 

kann. Mögliche Veränderungen im Alter sind 

-

sowie Schwächung der Sinnesorgane.6 Das 

biologische Alter kann sehr unterschiedlich 

verlaufen. Manche sind mit 90 Jahen körper-

im Alter von 60 Jahren körperlich abzubauen.

Das funktionale Alter beschreibt die alltägli-

für ein selbstbestimmtes und unabhängiges 

des täglichen Lebens sind zum Beispiel die 

Ankleiden.7

Das soziale Alter ist stark abhängig von der 

soziokulturellen und gesellschaftspolitischen 

Umwelt. Es beschreibt die Situation im so-

und Zeitgeist formen die Erwartungen von 

den Generationen untereinander.8 Demzufol-

ge weisen chronologisch gleichaltrige Men-

schen je nach gesellschaftlicher Lebenslage 

und sozialen Verhältnissen ein unterschiedli-

ches Alter auf.

Das subjektive Alter ist die persönliche 

Wahrnehmung und Einschätzung des ei-

-

Alters.9 Setzt man sich Lebensziele und tritt 

-

sabend sprichwörtlich wartet.

Gesellschaftsstruktur und den Lebensstilen. 

-
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ANSEHEN IN DER 
GESELLSCHAFT 

man alt ist und welche Stellung das Alter 
 Die Einstel-

-

-

-

GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 

IM MITTELEUROPÄISCHEN RAUM

Hohes Alter kam schon zu vorindustriellen 

-

en und Epidemien kaum erreicht. Bis ins 

20. Jahrhundert galten jene Personen als 

-

mtes kalendarisches Alter erreicht hatten. 

Alter bedeutete so viel wie Invalidität und Ar-

beitsunfähigkeit.12 Die soziale und wirtschaft-

liche Situation war stark von der körperlichen 

Kraft und der damit verbundenen Erwerb-

stätigkeit abhängig. Sie wurde aber auch von 

der Position im Familienverband und den Be-

kalendarischen Alter.13

-

tionen spielten alte Mitmenschen eine wich-

Buchdruckes stark zurückging. Die Abwer-

 

-

10

-

-

gangenen Jahren das Leben in drei Phasen 

– Erwachsene in Erwerbstätigkeit – Senior-

die dritte Lebensphase nochmals in Unter-

phasen. 

-

sundheitsorganisation erkennt der Schweiz-

-

ensumstände sowie das funktionale und so-

ziale Alter: Die erste Phase bezeichnet das 

höhere Erwachsenenalter des Berufstätigen 

mit meist frei verfügbarem Einkommen. Die 

zweite Phase benennt das gesunde Rent-

-

tonomie und körperliche Fitness im Vorder-

grund stehen. Die dritte Phase kennzeichnet 

das hohe Alter mit verstärkter Fragilität und 

-

punkt immer mehr auf die Wohnung und das 

-

-

selbstständigkeit geprägt wird.11

Beschäftigt man sich mit dem Thema “Al-

-

gemeinert werden kann. Es bezeichnet eine 

Vielzahl an Lebensphasen mit einer Vielzahl 

an unterschiedlichen Bedürfnissen.

 

 



 Lebenstreppe
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Schönheitsideal der Jugend zu Zeiten der 

Renaissance verschlechterten das Bild des 

Alters erheblich. Alter wurde nun als Vorstufe 

zum Tod gesehen. Allein nur die Erfahrung 

und das Spezialwissen für bestimmtes 

Handwerk konnten einem alten Menschen 
14

das Alter als Teil des Lebenslaufes zu be-

trachten und bildlich als Lebenstreppe 

darzustellen. Bis zum 50. Lebensjahr ging 

bergab. Das Erreichen eines hohen Alters 

blieb aber unwahrscheinlich.15

Im 18. Jahrhundert erfreute sich das Alter ein-

er Verehrung. Weisheit und Vernunft wurden 

Idealbild gesehen.16

Die Industrialisierung und Liberalisierung im 

wirtschaftlich und sozial unabhängig werden. 

Durch den ständigen technischen Wandel 

verlor Wissen und Erfahrung abermals an 

Bedeutung. Zudem galt die Körperkraft im-

mer noch als wichtiges Leistungskriterium.17

14 Vgl. Ebda.

15 Vgl. Ebda.

 

Das Schönheitsideal der Renaissance er-

langte im 20. Jahrhundert nochmals einen 

bis heute anhält. Massenmedien verbreiten 

heute wie damals das Ideal der Jugend und 

werben mit „anti-aging“ Produkten. Auf der 

anderen Seite jedoch erkennt man seit den 

1970er Jahren das Potential und die Chancen 

-

nun von allen Altersgruppen ausgeübt.18

ALTERSBILDER  UND  STEREOTYPEN

Altersbilder sind von Kultur zu Kultur unter-

schiedlich und werden stark von Zeitgeist und 

Lebensumstände geprägt. Jede Gesellschaft 

hat ein anderes Verständnis von Alter. Ab 

wann eine Person als “alt” bezeichnet wird 

sehr unterschiedlich sein. Altersbilder und 

Stereotypen sind verantwortlich für den Um-

gang des Alters und spielen deshalb eine be-

deutende Rolle in einer Gesellschaft.19

Um negative Altersstereotypen zu vermin-

ist die selbstverständliche Präsenz älter-

Leben ältere Menschen in abgeschlossenen 

Einrichtungen wie Seniorensiedlungen oder 

verliert die multigenerationelle Präsenz. Ha-

ben jedoch alle Generationen Anteil am so-

zialen und kulturellen Geschehen wird der 

Ort der multigenerationellen Präsenz.20 

18 Vgl. Ebda. 

 



 Das mittelalterliche “Ganze Haus”
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ENTWICKLUNG DER 
PFLEGEEINRICHTUNGEN

-
-

DIE ANFÄNGE

-

er und obdachloser Menschen aus Nächsten-

-

che Ordensgemeinschaften bzw. die Kirche.  

unterschiedlichen Verwandtschaftsgrades 

„Ganzen Haus“.  Das Haus war Lebens- und 

-

zielle und gesundheitliche Versorgung sicher.  

Aufgrund der hohen Sterblichkeit galt es als 

-

gere Zeit gemeinsam wohnten.21 

Zu Zeiten des Mittelalters entstanden erste 

wo jedoch nicht zwischen Kranken und an-

deren Hilfsbedürftigen unterschieden wurde. 

 

Le dig lich Personen mit ansteckenden Krank-

den sogenannten Siechenhäusern unterge-

bracht. Wohlhabendere Bürger konnten sich 

eine Versorgung in einer Zunft leisten.22 

Im Laufe der Zeit übernahmen auch Stiftun-

-

Altenheime und Unterkünfte in Form von 

einfachster Unterbringung. Es galten strenge 

Hausordnungen und eingeschränkte persön-

liche Freiheit.23 

Im 18. Jahrhundert begann man die Ver-

sorgung zu unterteilen. Kaiser Joseph II 

veranlasste die Trennung von bedürftigen 

Kranke und chronisch Kranke. Kaiser Joseph 

II führte später das erste staatliche Pensions-

das Militär und auf Beamte beschränkte und 

nur im Falle von Arbeitsunfähigkeit in Kraft 

gesetzt wurde.24

Ein besonderes Aufsehen bekam die Alten-

fürsorge im 19. Jahrhundert zur Zeit der in-

-

nicht mehr möglich war. Durch den Wechsel 

von Agrar- zur Industriegesellschaft waren 

nun oft Arbeitsplatz und Wohnort getrennt. 

Diese wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 

verarmen. Sie waren nun auf Hilfe angewi-

esen. Wohlfahrtsverbände setzten sich für 

soziale Einrichtungen zur Versorgung alter 

Menschen ein.25

 

 



25

Vom Mittelalter bis Anfang des 20. Jahrhun-

derts war Alter eng mit  Armut verbunden. 

Konnte man seiner Erwerbstätigkeit nicht na-

sozialen Schwierigkeiten. Der Sozial- und 

Wohlfahrtsstaat formte sich erst Mitte des 20. 

Jahrhunderts nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Die Altenvorsorge in Form von Renten- und 

Pensionsversicherungen und die damit ver-

bundene Unabhängigkeit von Familienstruk-

turen war nun gesichert. Das System begann 

die Gesellschaft in drei Altersgruppen zu 

unterteilen: Kinder und Jugendliche in Aus-

Pensionisten in Ruhestand.26  

SITUATION AUF DEM LAND

Das gemeinsame Zusammenleben von drei 

oder mehreren Generationen war im 20. 

stellte meist aber vielmehr eine wirtschaftli-

che Zweckgemeinschaft dar als das Ideal-

Kreisen wurde die Situation und Versorgung 

alter Menschen stark von Familienverhält-

Der Zeitpunkt der Hofübergabe war oftmals 

-

ziale und wirtschaftliche Lage von Besitz ab. 

Zudem gab es Streitigkeiten über die Ver-

sorgung der nicht mehr arbeitsfähigen Alten 

-

erationen. Um den Generationenwechsel 

-

gabe des Gehöfts in ein Auszugshaus bzw. 

Dabei handelt es sich um eine rechtlich 

geregelte Altersversorgung und Existen-

zsicherung der ehemaligen Hofbesitzer im 

Rahmen der Hausgemeinschaft. Wohn- und 

andere Rechte wurden zum Teil sehr genau 

schriftlich festgehalten und notariell beglau-

bigt. Durch das Eintreten der Renten- und 

Pensionsversicherung wurde das strenge fa-

miliäre Versorgungsverhältnis aufgelockert. 

Esführte zur wirtschaftlichen und sozialen 

Unabhängigkeit zwischen den Genera-

tionen.27  

NACH DEM ZWEITEN WELTKRIEG

heute kennen entwickelten sich nach dem 

werdenden Bedarfs der staatlichen Fürsorge. 

jedoch noch sehr an Verwahranstalten er-

innerten. Es war kaum Platz für Privat-

sphäre geboten. Hauptsächlich wurden die 

überlebensnotwendigen Grundbedürfnisse 

wie Nahrung und Schlaf gedeckt. Pro Per-

son standen zwischen 12 und 15m² Gesa-
28 

-

hygiene und Technik die Umstände ver-

 



 Aktivierung der Senioren durch Bewegung mit Kindern
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bessert. Es fehlte jedoch immer noch an 

Wohnlichkeit und abwechslungsreichem 

Das Heim erinnerte an ein Krankenhaus. Die 

nun 25-30 m² im Zwei- bis Dreibettzimmer.      

     1980 wurde das Leitbild eines Wohn-

heimes hervorgerufen. Es wurde nun Wert 

auf das Wohnumfeld gelegt. Privatsphäre 

und Kommunikation wurden zu wichtigen As-

pekten. Anstatt Mehrbettzimmer gab es nun 

-

wohner möglichst selbstständig leben. 1980 

-

son auf 35-45m² erhöht.29 

-

nen. Es werden Aspekte wie generationsüber-

-

und individuelle Wohnungen thematisiert.30 

Das Quartier steht dabei im Mittelpunkt. Es 

bezieht das soziale und infrastrukturelle Um-

und unabhängige Lebensführung und aktivi-

ert eine gemeinschaftliche Nachbarschaft. Im 

Kapitel “Wohnformen heute” wird auf die Viel-

falt der heutigen Wohnformen eingegangen.

WOHNEN IM ALTER 

genauso heterogen und wenig einheitlich 

WIE ÄLTERE MENSCHEN GERNE LEBEN

Die Wahl der Wohnform wird nicht nur von 

-

Gesellschaft einnimmt und welche Aufgaben 

man sich zum Ziel setzt. Die Entscheidung 

und Vorstellung vom Alter.  Entscheidend ist 

-

hmenden Alter an Bedeutung gewinnt. Ver-

traute Strukturen und Beziehungen geben 

erhöhte Lebensqualität sorgt.31 

selbstbestimmt in der eigenen Wohnung und 

im vertrauten Wohnumfeld zu leben. Obwohl 

-

inrichtungen immer attraktiver und beliebter 

-

noch die “normale” Wohnung:

93 Prozent der 65-Jährigen und älteren 

Menschen leben in “normalen” Wohnungen, 

und auch noch rund zwei Drittel der 90-Jäh-

im Alter, sondern wohnen im “normalen” 
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Wohnungsbestand.” 32

des deutschen Bundesministeriums für Ver-

-

mten Wohnung zu bleiben. Zwei Drittel der 

33

-

chfrage abhängig ist von Lebensstil und 

Wohnpräferenzen. Ungefähr ein Viertel der 

befragten Seniorenhaushalte ist demnach 

selbstständig wohnen zu können. Davon 

-

in selbstgenutzten Wohneigentum leben. 

Kauf.34

Neben der Weiterentwicklung neuer Wohn-

-

Wohnung sowie ausreichende Bewegungs-

bzw. barrierearme Gestaltung des Wohnum-

-

tlichen Leben zu ermöglichen. Infrastruktur-

fördern eine selbstbestimmte und sozial ver-

-

-

greifen zu können. All diese Anforderungen 

sind in einem generationengerechten Quar-

tier gegeben.35

Wohnumfeld für eine selbstbestimmte Leb-

kann nicht als isolierte Aufgabe betrachtet 

-

menhang mit wohnortnaher Infra- und Ver-

-

gen und Funktionen in überschaubarer Nähe 

vorhanden sind.36

Die verschiedenen Wohnformen für jedes Al-

ter werden im nächsten Kapitel “Wohnformen 

die  Wohn- und Alltagslösungen im Zusam-

menhang mit dem Wohnumfeld stehen.

Allgemeinen lebensgerechtes Wohnen. 

und wohnungsnahe Versorgungsstrukturen 

sind in allen Lebenslagen von Vorteil. Durch 

die Pluralisierung der Lebensstile und die 

Heterogenität des Alters ist ein Angebot von 

in das Wohnumfeld miteinbezogen werden. 

-

hängige und sozial integrierte Lebensführung 

für jedes Alter.

beschreibt seine Anforderungen an alten-

gerechtes Wohnen in fünf Thesen:

    Der ersten These nach sollte jede Wohnung 

 



 Universal Design = Design für alle Menschen

 Universal Design: kippbares Waschbecken für die 

              Anwendung in stehender oder sitzender Position

 Universal Design: 

               Waschmaschine

 Universal Design: 

               Besteck
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Fortsetzung oder ein Neubeginn einer Tätig-

Es fördert den sinnvoll erlebten Alltag und 

hebt das Selbstwertgefühl. Zudem kann es 

den sozialen Kontakt stärken - zum Beispiel 

durch gemeinsame Gartenarbeit. 

empfangen zu können. Soziale Beziehun-

werden. Die Wohnung wird zur Sammlung 

als Entdeckungslandschaft dienen kann. 

   Die dritte These spiegelt die “Nähe auf 

-

taktsuche das Bedürfnis nach Alleinsein 

-

tliche Orte der Begegnung und private Orte 

wenn es Möglichkeiten des Rückzugs gibt. 

   Die vierte These hebt die Wichtigkeit der 

-

zum sozialen und infrastrukturellen Umfeld. 

   Die fünfte und letzte These betont den 

Raumbedarf. Da sich mit zunehmenden Alter 

der Lebensmittelpunkt in die eigene Wohnung 

verlagert und Bewegungshilfen notwendig 

rechnen.37

UNIVERSAL DESIGN

Das Universal Design ist eine Ge-

und unabhängige Lebensführung für alle 

Menschen in den Vordergrund stellt. Es basi-

ert auf die fünf Grundsätze für ein aktives 

der UNO-Generalversammlung beschlos-

Würde für alle Menschen gegeben sein. Das 

verstanden und verwendet werden können – 

-

und die allgemeine Nutzbarkeit hervorgeho-

ben. Das Universal Design stellt die Bedürf-

nisse aller Menschen in den Mittelpunkt. 

ökonomisch umsetzbar. 38

Die sieben Prinzipien des Universal Designs 

-

GESTALTUNGSSTRATEGIEN



-

verändert sich das Licht dynamisch. Abends wirkt es durch warme Lichtfarben und reduzierter Helligkeit entspannend. 

29

Konzepte für unterschiedliche Lebensformen 

und Fähigkeiten 

-

sterklärende Systeme und Raumfolgen

-

körperlichen Aufwand nutzen können

Gebäuden und Produkten unabhängig von 

Einschränkungen ermöglichen.39

-

-

Bedürfnisse einzugehen. Gesellschaftliche 

Ausgrenzung wird so vermieden und die so-

ziale Integration gefördert.

SINNLICHE WAHRNEHMUNG

Sinnreiche Wahrnehmungen können Erin-

nerungen erwecken und zugleich die Aneig-

nung des Raumes unterstützen. Dies ist vor 

allem bei Kindern und älteren Menschen 

wichtig. Die Sinnesorgane ermöglichen das 

Begreifen unserer Situation im Raum und 

das wiederum ein Gefühl der Stabilität und 

Sicherheit erzeugt.40 

-

ung zur Umwelt stellt unsere Haut dar. 

Bedeutung. Taktile Stimulation wird vor allem 

durch Raumtemperatur und Materialober-

unserer Umgebung erfolgt über Geruch und 

Geschmack. Diese verleihen jedem Ort sein-

und bestimmte Mahlzeiten bewirken Hei-

matsgefühle. Musik und Klänge können sich 

ebenso auf die Stimmung auswirken. Dies ist 

in Musik- und Klangtherapie ersichtlich. Op-

tische Sinneseindrücke werden besonders 

von Farbtemperatur und Beleuchtungsstärke 



Entwicklung und Synchronisierung des Schlafverhaltens

ENTWICKLUNG UND SYNCHRONISIERUNG DES SCHLAFVERHALTENS BEGRIFFSDEFINITIONEN

Die biologisch wirksame Beleuchtung 

beschreibt die visuelle und nicht-visuelle 

Wirkung des Lichtes auf den menschlichen 

Körper.

Die melanoptische Beleuchtung stellt ein-

visuelle Wirkung des Lichtes und hilft den 

Organismus mit seiner Umwelt zu synchro-

nisieren.

Die circadiane Beleuchtung stabilisiert den 

Tag-Nacht-Rhythmus durch Anpassung der 

Beleuchtungsstärke und Farbtemperatur. 

Tagsüber sorgt sie für mehr Vitalität und na-

chts für erholsameren Schlaf.

Die dynamische Beleuchtung beschreibt ei-

-

btemperatur und Beleuchtungsstärke nach 

dem Vorbild des Tageslichtes variieren.

30

sowie von Raumproportionen geprägt. Blick-

bezüge helfen zur visuellen Orientierung.41

Multisensorische Entwurfsstrategien un-

terstützen ein bewussteres Erfahren des 

Raumes und stärken die Aneignung des 

Wohnumfeldes.42

 WIRKSAMES LICHT

Der Mensch und seine Körperfunktionen ori-

-

“innere Uhr” des menschlichen Organismus. 

-

-

mus des Körpers unterstützen und aktive 

Zeiten sowie Ruhephasen fördern.43 Der cir-

cadiane Rhythmus ist besonders bei Kindern 

und ältere Menschen wichtig.

41 Vgl. Ebda.

42 Vgl. Ebda. 

-

bessert das Sehvermögen tagsüber und 

entspannt abends. Es orientiert sich am 

Farbtemperatur und die Dynamik des Lichts 

im Tages- und Jahreszeitenverlauf werden 

-

farben und hohe Beleuchtungsstärken un-

terstützen die Aktivität am Morgen. Tagsüber 

verändert sich das Licht dynamisch. Abends 

wirkt es durch warme Lichtfarben und reduz-

ierter Helligkeit entspannend. Dadurch stabi-

lisiert es den circadianen Rhythmus und sorgt 

für mehr Vitalität und erholsameren Schlaf. 

sorgt für mehr Leistungsfähigkeit und Konz-

entration.44

unterscheidet sein Körper zwischen Tag 

und Nacht. Das Schlafbedürfnis bleibt zwar 

-

Licht bzw. circadiane Beleuchtung vor allem 
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besser regenerieren. Gutes Licht sorgt nicht 

nur für besser Orientierung und ein stärkeres 

-

mung. Die richtige Belichtung verbessert 

das Sehvermögen und verhindert Schatten-

wahrgenommen werden könnten. Ältere 

Menschen benötigen zum Lesen durchschnit-

tlich eine viermal höhere Beleuchtungsstärke 
45

-

ganismus sich mit seiner Umwelt zu synchro-

nisieren. Sie trägt zusammen mit ausreichend 

Tageslicht deutlich zur Aktivität und Kommu-

nikation bei und steigert die Lebensqualität.46

ZUSAMMENFASSUNG UND 
FAZIT ZUM THEMA 

WERDEN

-

mehrdimensionalen und individuellen Proz-

gesellschaftspolitischen Umwelt sowie von 

seinem Akteur selbst und dessen Einstel-

-

-

von vielen Faktoren abhängig und folgt dem 

und der Lebensstilen.

 

 

-

-

meinert werden. 

Um dieser Heterogenität des Alters und der 

Pluralisierung  der Lebensformen gerecht zu 

-

reagieren können. Gestaltungsstrategien wie 

das Universal Design sind dabei sehr hilfre-

verstanden und verwendet werden können. 

Es stellt die Bedürfnisse aller Menschen in 

den Mittelpunkt und fördert die soziale In-

sollen keine Sonderformen des Wohnens 

Selbstverständlichkeit.

Für eine selbstbestimmte und unabhängige 

Lebensführung ist das soziale und infrastruk-

turelle Lebensumfeld von besonderer Be-

deutung. Da der Bewegungsradius im Alter 

geringer wird und sich der Lebensmittelpunkt 

-

mittelbare Umgebung sehr wichtig. Infra- und 

sollen in überschaubarer Nähe erreichbar 

sein. Nachbarschaftliche Netzwerke und 

lokale Partizipation fördern sowohl die so-

zialen Kontakte als auch die Lebensqualität 

jedes einzelnen. 

Ein integratives Lebensumfeld hilft Alters-

bildern und Stereotypen entgegenzuwirken 

und generationenübergreifende Netzwerke 

zu fördern. Zudem ist ein unterstützendes 

Wohnumfeld für alle Generationen und Leb-

enslagen nützlich. 
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WOHN- UND PFLEGEFORMEN HEUTE

Anforderungen und Bedürfnisse

34
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-

-

-

-

PFLEGEFORMEN HEUTE

die formelle Form nochmals unterteilt in sta-

-

spersonen und Angehörige wie Familienmit-

sind unentgeltliche Hilfeleistungen aus Näch-

stenliebe und Solidarität.1 Die informelle bzw. 

2

von ausgebildeten Fachkräften. Es wird un-

terschieden in stationär und ambulant. 

-

stellt das aktuelle Kompetenzmodell die 

Förderung von Fähigkeiten in den Vordergr-

und. Das Konzept setzt sich für eine selbst-

einen “normalen” Alltag ermöglichen soll.3 

um die ortsgebundene Rundumfürsorge von 

-

esehene Einrichtungen wie zum Beispiel das 

4 

Menschen durch mobile Dienste zuhause 

hauswirtschaftliche Versorgungen helfen 

-

en Alltag in vertrauter Umgebung zu bewälti-

-

mals die Woche oder am Tag in Anspruch 

genommen werden. Vor allem in ländlichen 

gerne in Anspruch genommen.5 

          26.1.2017



Gemeinsames Beisammensein im Innenhof des Wohn-

projektes Heizenholz in Zürich.
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WOHNFORMEN HEUTE  

“Es sind die Begegnungen mit Menschen, 

-

grierte Konzepte wie das betreute Wohnen 

-

-

verbindet geschickt beide Bereiche. Mitbe-

wohner oder Nachbarn können sich gegen-

seitig bei alltäglichen Haushaltstätigkeiten 

oder Erledigungen helfen. Aufgrund dieser 

gegenseitigen Hilfestellungen ist ein selbst-

bestimmtes und zugleich geselliges Wohnen 

möglich. Nachbarschaftliche Unterstützung 

-

kraft ersetzen! Der Erfolg der gemeinschaft-

lichen Wohnformen ist stark abhängig vom 

Engagement der Beteiligten und von der An-

bindung an die lokale Infrastruktur. Wichtig 

in die Struktur miteingebunden werden kön-

nen und unterschiedliche Zonen von privat 
6

Folgend wird kurz auf die geschichtliche 

Entwicklung des gemeinschaftlichen Woh-

nens eingegangen sowie heutige Organisa-

tions- und Verwaltungsmöglichkeiten erklärt. 

Darauf werden die unterschiedlichen Wohn-

formen vorgestellt.

GEMEINSCHAFTLICHES WOHNEN

Zahlreiche umgesetzte Wohnprojekte bestä-

-

ationenübergreifende Wohnen in den letzten 

Sehr gelungene Projekte sind zum Beispiel 

das genossenschaftliche Quartier “mehr als 

wohnen” sowie die Siedlung “Heizenholz” in 

Zürich. Beide Wohnprojekte sind bei den Ref-

erenzbeispielen angeführt.

GESCHICHTLICHER HINTERGRUND

Die ursprünglichste Form eines gemein-

schaftlichen Zusammenlebes kann in der Ar-

beits- und Wohngemeinschaft des mittelalter-

lichen “Ganzen Hauses” gesehen werden. 

unterschiedlichen Verwandtschaftsgrades 

sowie das Gesinde in einem Haushalt und 

bewältigten den Alltag gemeinsam. Es war 

Lebens- und Wirtschaftsraum zugleich und 

sicher. Der Hausherr stand an der hierar-

chischen Spitze und war verantwortlich für 

die Organisation des Hauses sowie für das 

Wohl der Hausbewohner. Er galt als einziges 

vollwertiges Mitglied der feudal-ständischen 

Gesellschaft.7 

Das bäuerliche Zusammenleben auf einem 

Gehöft stellte ebenso eine gemeinschaftli-

che Wohn- und Wirtschaftsform mit sozialen 

-

weiterter Haushalt” wohnten und arbeiteten 

-

benfalls Verwandte. In der Dorfgemeinschaft 

wurden zudem nachbarschaftliche Hilfestel-

lungen geleistet und Feste gemeinsam gefei-
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-

olution Arbeits- und Wohnbereiche örtlich 

trennen.  Die Kernfamilie wurde zum Ideal-

typus und die Wohnung zum intimen Individ-

ualraum.8 

Um 1900 wurde die Kollekivierung von 

Hauswirtschaft als Neuordnung von Ge-

sellschaft und Familie im mitteleuropäis-

chen Raum diskutiert. Es entwickelten sich  

gemeinschaftliche Wohnmodelle wie zum 

Beispiel das “Einküchenhaus” oder die “Ge-

meindebauten des Roten Wiens”. Sie er-

möglichten leistbares Wohnen in urbaner 

und gemeinschaftlicher Umgebung ohne hi-

erarchische Abstufungen.9 

Die Typologie des “Einküchenhauses” en-

twickelte sich aus dem städtischen Mietshaus 

und wurde als alternatives Modell einer Leb-

ens- und Wohnkultur in städtisch-koopera-

tiven Raum gesehen. Familienwohnungen 

und kleinere Apartments waren in den ober-

en Geschossen untergebracht. Im Erdge-

schoss gab es zentrale Serviceeinrichtungen 

-

meinschaftung und Zentralisierung ermögli-

-

wäre. Zu den ersten in Europa umgesetzten 

Einküchenhäusern zählt das 1903 erbaute 

“Service Haus” in Kopenhagen.10

Das eindrucksvollste Beispiel für einen Ge-

meindebau des Roten Wiens ist wohl der 1930 

fertiggestellte Karl-Marx-Hof als Wohnanlage 

mit über eintausend Wohnungen. Die Woh-

neinheiten waren klein und einfach ausges-

nicht über ein Bad. Pro Gang wurden vier 

Wohnungen erschlossen. Hier befand sich 

“Bassena”. Vielzählige gemeinschaftliche 

Einrichtungen ergänzten die Wohnanlage. 

-

-

-

slokale sowie Praxen zur medizinischen 

Versorgung.11

In den 1970ern und 1980ern kam es zu ein-

und Gleichberechtigung forderten. In selb-

storganisierten Kommunen und Wohnge-

meinschaften wurden neue Formen des all-

täglichen Zusammenlebens erprobt.12 

HEUTIGE SITUATION UND ORGANISATION

Die räumlichte Trennung von Wohn- und Ar-

beitsstätte wird heutzutge in Frage gestellt. 

Die Wohnung stellt nicht nur einen privaten 

des vermehrten Aufenthalts. Aspekte wie 

sozialer Austausch und Interaktion lassen 

unterschiedlichste gemeinschaftliche Wohn-

Gemeinschaft ermögichen und gleichzeiteig 

den privaten Rückzug respektieren.13  

Bei gemeinschaftlichen Projekten organis-

-

Unabhängigkeit und Selbstständigkeit legen. 
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Engagement und Partizipation sind bedeu-

tende Aspekte. Das Miteinander sollte nicht 

erzwungen werden. Es wird auch von “Nähe 

auf Distanz” gesprochen. Denn Gemein-

-

chkeiten des Rückzugs gibt. Dafür sind ver-

notwendig.14 Unterschiedliche Wohnungs-

-

bot für verschiedenen Lebensstilen in unter-

schiedlichen Lebensphasen ermöglichen und 

für eine gute soziale Durchmischung sorgen.

Meist stellt eine Lebensgemeinschaft ein 

selbstverwaltetes Netzwerk dar. Die Organi-

-

über die Gemeinde geregelt werden. Alle 

Beteiligten sind gleichberechtigt. Die Hierar-

für alle gleich zugänglich sein. Gemeinsame 

-

rassenmöbel können über einen Gemein-

schaftsfond geregelt werden. Bereiche wie 

die Haustechnik oder Reinigung der Gemein-

schaftsräume sind an externe Firmen über-

tragbar. Zeitwährung und Tauschsysteme 

helfen bei nachbarschaftlichen Hilfestellun-

gen und Interaktionen. Eine lösungsorienti-

erte Kommunikation unter all den Beteiligten 

werden. Online Plattformen oder monatliche 

Funktionierende Verwaltungs- und Kommu-

nikationssysteme werden bei den Referenz- 

projekten angeführt.

allen Mitgliedern betrieben und verwendet 

-

-

sind ebenso denkbar. Welche Räumlichkeit-

-

schaft besprochen und dem verfügbaren 

Budget angepasst werden. 

Mögliche gemeinschaftliche Wohnformen 

Hausgemeinschaften oder das Leben in ei-

Nachbarschaft oder in einem Quartier:
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Folgend werden aktuelle Wohnformen für 

-

che und selbstbestimmte Aspekte vertreten: 

-

nen in Form von Wohn- und Hausgemein-

-

nen und generationsgerechte Wohnquartiere. 

Wohnen mit Serviceangeboten und ist vor 

auf Unterstützung zurückgreifen. Selbst-  

bestimmung und Alltagsnormalität stehen 

im Vordergrund. In der Regel gibt es die 

auszutauschen oder an Veranstaltungen 

teilzunehmen. Bei Bedarf wird ambulante 

-

-
15

Das Mehrgenerationenwohnen basiert auf 

der Idee eines generationenübergreifenden 

Austauschs und gegenseitiger Unterstütz- 

ung. Das ist nicht nur für ältere Menschen 

Art und Umfang der Hilfestellungen beru-

hen auf Nachfrage und Vereinbarung. Für 

dieses System sind unterschiedliche soziale 

-

tausch von Zeit und Talente ermöglichen.  

werden. Mehrgenerationenwohnen kann in 

Form von Wohn- und Hausgemeinschaften 

oder Nachbarschaften vorkommen.16

Wohngemeinschaften können genera-

tionenübergreifend oder für bestimmte 

Altersgruppen ausgeführt sein. In einer 

Wohngemeinschaft leben meist drei bis 

sechs Personen. Diese teilen sich Gemein-

eigenes Schlafzimmer. Soziale Partizipa-

-

tagesstrukturierende Angebote geben dem 
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Alltag Sinn und fördern das Zusammenle-

ben. Im Fall von Unterstützungsbedarf kann 

Betreuung ergänzt werden. Betreuungskräfte 

können den Haushalt organisieren und das 

Zusammenleben koordinieren.17 

Hausgemeinschaften ermöglichen gemein-

schaftliches Wohnen in einer selbst gewählten 

Nachbarschaft und respektieren zugleich 

den Wunsch nach Privatsphäre.  Deshalb 

braucht es ein gutes Verhältnis zwischen 

Einrichtungen sind bei Bedarf möglich. Eine 

Hausgemeinschaft besteht meist aus unter-

einem oder mehreren Gemeinschafsräu-

selbst verwaltet und stellt unterschiedliche 

-

Diskussionen meist zu bewältigen. Es wird 

-

handelt.  Hausgemeinschaften gibt es in al-

sprich generationenübergreifend oder eben 

nicht. Der Erfolg dieser Wohnform ist wie bei 

allen gemeinschaftlichen Projekten von En-

gagement  und Kompetenz der Bewohner 

abhängig.18 

Clusterwohnen bezeichnet eine Mischung 

aus Wohn- und Hausgemeinschaft. Hier wird 

reduziert. Die kleinen individuellen Wohnun-

gen sind jedoch eigenständige Einheiten mit 

Nasszelle und Kochgelegenheit.  Meist gibt 

es fünf bis zehn Wohneinheiten. Die privat-

zufällige und ungezwungene Begegnungen 

im Alltag sorgt.19  
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-

Wohnen. Das Gebäude wird von verschiede-

nen Bewohnergruppen belebt und verzahnt 

sich mit den Nutzungen der Wohnumgebung. 

Ziel ist die nachbarschaftliche Hilfe zwischen 

verschiedenen Generationen innerhalb der 

Austausch von gegenseitigen Unterstützungs 

minimieren und der Vereinsamung entgegen 

-

-

schaftliche Zusammenleben. Das integrative 

möglichst lange in den eigenen vier Wänden 

-

traute Umgebungen und soziale Netzwerke 

bleiben erhalten.20 

Ein generationengerechtes Quartier bezeich-

net  ein  sozialräumliches Wohn- und Leben-

sumfeld für jedes Alter. Das Umfeld kann auf 

die Bedürfnisse seiner Bewohner reagieren 

und das Potential eines Ortes aktivieren. Sol-

sind wichtige Aspekte. Ein Quartier ist ein Ort 

alltäglicher Tätigkeiten mit sozialer und kul-

Netzwerke entstehen. Ein Quartier bietet 

demnach neben verschiedenen Wohnformen 

-

enstleistungen und Arbeitsplätze. Das ist  vor 

allem für Familien und ältere Menschen von 

Bedeutung. Die Lebensqualität am Wohnort 

wird durch Gemeinschaftseinrichtungen und 

Freiräume ergänzt.21

Ein Quartier lebt von den unterschiedlichen 

unterschiedliche Abstufungen von Nähe und 

 

-

-

Orte der ungezwungenen Begegnung und 

Kommunikation. Wie bei einer Hausgemein-

schaft gibt es unterschiedliche Verwaltungs- 

-

dere Institutionen sind denkbar. Transparenz 

Ansprechpartner sowie die Partizipation und 

das Engagement der Bewohnerschaft sind 

-

gerechtes Quartier bietet Gemeinschaft sow-

Lebensführung in einem sozialen Netzwerk 

und vor allem einen attraktiven Lebensraum 

für alle Lebensphasen und -situationen.

LOKALE UND PARTIZIPATIVE 

Für die Entwicklung eines generationengere-

chtem Quartiers sind integrierte und inter-

disziplinäre Herangehensweisen auf allen 

Ebenen notwendig. Das beinhaltet sowohl 

die Wohnungspolitik als auch die Verkehrs- 

Raums und das sozialkulturelle Angebot. 

aller relevanten Akteure - insbesondere der 

neuen Lösungsansätzen sind wichtige 

Voraussetzungen für den Erfolg. Es müs-

-

Akteure des Wohnungsmarktes. Durch die 

Wertschätzung und Einbindung der Bürger 

übernehmen diese Verantwortung und lernen 

einen rücksichtsvollen und toleranten Um-

gang miteinander. Zudem fördert es das En-

gagement und das Dazugehörigkeitsgefühl.  

Lösungen sorgen für regionale Identität und 

eigenverantwortliches Handeln. Informa-



 Nachbarschaftliche Hilfe beim Fahrrad Reparieren

41

tionen sollten für alle gleich zugänglich sein.22 

Lokale und partizipative Lösungen stärken 

durch gemeinsam entwickelte Entscheidun-

gen den sozialen Austausch und fördern 

die Wertschätzung der sozialen Umwelt. 

kann.  Dies ist vor allem für diejenigen von 

Wohnumgebung angewiesen sind - also vor 

allem für Kinder und ältere Menschen.

NACHBARSCHAFT

“Nach-bar” stammt ursprünglich vom Wort 

“Nah-bauer” ab und bezeichnete den Bauern 

-

ge Hilfestellungen wurden dem Nah-bauern 

geleistet sowie Feierlichkeiten gemeinsam 

erlebt.23 

Gesamtheit der Nachbarn, 

Verhältnis zwischen Nachbarn, unmittelbare 

räumliche Nähe zu jemandem oder etwas.” 

Demnach stellt Nachbarschaft eine räumliche 

Nähe sowie eine soziale Beziehung dar.24 

Architektin Birgit Wolter beschreibt Nach-

eine räumliche und soziale Dimension hat. 

wichtige Rolle in einer gut funktionierenden 

Nachbarschaft. Hier können Formalitäten 
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-

-
25

Nachbarschaftliche Netzwerke sind ein 

System aus Geben und Nehmen. Es ist ein 

können sich gegenseitig helfen und sich aus-

tauschen. Nachbarschaft bietet Raum für 

und Kommunikation.  Diese sozialen Bezie-

hungen sind von der Lebenssituation sowie 

dem Interesse und Engagement jedes ein-

zelnen abhängig. 26

Nachbarschaftliche Kontakte sind vor allem 

-

sind vor allem Menschen mit eingeschränkter 

Mobilität und Gesundheit. Eine barrierefreie 

Wohnumwelt mit sozial-kulturellen Angebo-

ten sowie Versorgungs- und Unterstützungs- 

strukturen kann hier sehr förderlich sein. Na-

das alltägliche Möglichkeiten zu vielen Bez-

jeder einzelne die räumliche Umwelt durch 
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konkretes Handeln aneignen kann. Viele 

mit unterschiedlich räumlichen Qualitäten zu 

qualität.27

ZEITWÄHRUNG UND 

TAUSCHSYSTEME

Es gibt schon einige soziale Alternativen zur 

Geldwährung. Vor allem in nachbarschaftli-

chen Netzwerken wie Hausgemeinschaften 

oder Wohnquartieren sind sie beliebt. Bezahlt 

-

Rasenmähen gegen eine Stunde Fahrrad 

erhält einen Zeitgutschein und kann diesen 

für andere Hilfeleistungen im gleichen Zeit-

Erfahrungstauschsysteme bringen hilfesuch-

ihren individuellen Fähigkeiten unterstützen 

Miteinander.28 Folgend werden zwei oberös-

Tauschsysteme für nachbarschaftliche Hilfe 

vertreten:

“Wir Gemeinsam” -

netzwerke für Menschen und Unternehmen 

-

gionalen Betrieben als Währung akzeptiert 

werden. Der Verein bringt Menschen mit in-

dividuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen 

zusammen und stellt eine moderne Form 
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der altbewährten Nachbarschaftshilfe dar. 

belebt die Nachbarschaft und stärkt die re-

gionale Wirtschaft. Zudem ist es besonders 

Wir Gemein-

sam” geht es um den Aufbau nachhaltiger 

und sozialer Wirtschaftskreisläufe durch ei-

nen sozialen Austausch von Dienstleistun-

gen oder Waren in Form von Zeitwährung. 

Die Abrechnung läuft über die Zeitbank bzw. 

gleich viel zählt. Wer anderen eine Stunde 

Tätigkeit beziehen. Der Verein gliedert sich in 

um eine klare Trennung zwischen wirtschaft-

lichen und sozialen Zielen zu erreichen. Bald 

soll es auch eine Zeitvorsorge für ältere Men-

werden kann.29

Das “  ist ein Ver- ein 

für organisierte soziale Nachbarschaftshilfe 

Jung und Alt zu fördern. Nachbarschaftshil-

fe bedeutet hier gegenseitige Hilfestellungen 

und bei Kinderbetreuung. Folgende Dien-

ste können dabei in Anspruch genommen 

-

-

-

-

in Form von Zeit-Gutscheinen eingetauscht 

wird. Es entsteht dabei ein regionales und 

Bekanntschaften entstehen lässt.30
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GENERATIONENPROJEKTE

Mittlerweile gibt es schon einige integra-

-

schen zusammen bringen. Es entstehen 

-

smischungen von Kindertagesstätten und 

Seniorenheime sowie altersheterogene 

Wohngemeinschaften. All das sind Er-

-

-

ander lernen und sich bereichern können.

 

Derzeit bestehen ungefähr 160 verschiedene 

können sich auf das Wohnen spezialisieren 

-

miteinbeziehen. Das Bundesministerium für 

-

nungen der Generationen. Leidfaden für in-

Förderung dieser Vielfalt von Generationen-

beziehungen behandelt wird.31

-

realisiert. Die  ist ein gemeinnütziger 

“Seniorinnen und Senioren” sowie “Bil-

-

schiedenen Alters und aus unterschiedlichen 

sozialen Schichten zusammen zu bringen 

benachteiligte Personen zu unterstützen.32 

“JUNG UND ALT” GEMEINSAM

Aufgrund vieler positiven Rückmeldung von 

die eine Nutzungsmischung von Kinderta-

-

tenschutz 2015

-

Umfeld miteinbezogen und die Gemeinschaft 

nicht erzwungen wird. Es entsteht ein Mitein-

Vorteil ist - sozusagen eine “win-win-situa-

tion”.  Das Zusammenbringen der Genera-

tionen hebt Isolation und Entfremdung auf und 

rückt das Miteinander in den Vordergrund. Es 

-

-

en erzählt oder vorgelesen. Gemeinsame Ak-

nutzen. Zudem steigen das integrative Ver-

ständnis und der rücksichtsvolle Umgang 

Respekt und Toleranz lernen die Kinder von 

Kompetenzen werden gestärkt.33

Bei gemeinsam gestalteten Aktivitäten er-

fahren Kinder und Senioren etwas über 

-

nen wichtig ist. Das lässt das gegenseitige 

33 Vgl. https://www.kleusberg.de/aktuell/artikel/junioren-und 

-senioren-erstmalig-unter-einem-modularen-dach.html? 



  Bedürfnispyramide nach Maslow

Selbstver-
wirklichung

Autonomie, Kreativität

Individualbedürfnisse
Unabhängigkeit, Freiheit, 
Anerkennung, Leistung

Soziale Bedürfnisse
Kontakt, Liebe, Zugehörigkeit, 

sozialer Anschluss

Sicherheitsbedürfnisse
Schutz, Stabilität, Behaglichkeit, Ordnung

Physiologische Bedürfnisse
Nahrung, Atmung, Schlaf, Wärme
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Generationengerechte Bedürfnisse entspre-

chen grundsätzlich den Bedürfnissen der  

“Bedürfnispyramide” von Abraham Maslow: 

-

-

-

-
35 

Manche Bedürfnisse wie Geborgenheit treten 

Bauliche Anforderungen gewinnen zudem 

an Bedeutung. Diese sollten allerdings ohne- 

hin bedacht werden und keine Besonder-

heiten darstellen. Folgend wird stichwortar-

werden kann.

Sicherheit und Geborgenheit: gute Orienti-

und vertrautes Umfeld

Selbstbestimmtheit und Eigenständigkeit: 

Verständnis wachsen und sorgt für ein res-

pektvolles Miteinander. Zudem beugt es Al-

tersstereotypen vor und nimmt die Angst vor 

dem anderen. Kinder lernen mit dem Alter 

des Lebens ist.34

erzählen gerne von ihren neuersten Aben-

-

-

fristig aufzubauen und Bezugspersonen zu 

Kinder und ältere Menschen haben mehr Ge-

meinsamkeiten als man denkt. Zum Beispiel 

-

en sehr wichtig. Mahlzeiten und Ruhephasen 

Miterleben der Jahreszeiten spielt bei beiden 

-

Beispiel das täglich gesungene Pausenlied 

sein oder das alljährliche Osterfest. 

Für Kinder wie für ältere Menschen ist die  

persönliche Aneignung des Raumes sow-

ie die Wahrnehmung mit allen Sinnen von 

die Neugierde und das spielerische Ent-

decken. Bei älteren Menschen fördert es 

motorische und kognitive Fähigkeiten. Gute 

Orientierung und selbsterklärende Raumab-

folgen sind dabei von Vorteil.

34 Vgl. Katholisches Zentrum für Familien: http://www.zen-
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-

-

sperson in räumlicher Nähe

soziales Netzwerk/ das Gefühl gebraucht zu 

werden und wirksam zu sein: sozialer Aus-

persönliche Aneignung der Umwelt: unter-

-

-

für Begegnung und Bewegung vs. Ruhe- und 

Individualräume

sinnliche Wahrnehmung: natürliche und 

-

Bezug zur Natur: den Rhythmus der Natur 

bauliche Anforderungen: barrierefreie und 

-

-

-

ZUSAMMENFASSUNG 
UND FAZIT ZUM THEMA 
GEMEINSAM WOHNEN

Gemeinschaftliche und generationenüber-

greifende Wohnkonzepte haben in den letz-

ten Jahren an Beliebtheit gewonnen. Sie 

heben Isolation und Entfremdung auf und 

steigern das integrative Verständnis. 

jeder Gemeinschaft die Verwaltung der ge-

meinnützigen Räumlichkeiten abzuklären. 

-

lungen des Zusammenlebens zu kommuni-

zieren. Die “Nähe auf Distanz” ist besonders 

-

tliche Begegnungsorte sind genauso wichtig 

wie private Rückzugsbereiche. 

Die vielen unterschiedlichen und zum Teil in-

der Heterogenität des Alters und der Plu-

ralisierung der Lebensformen gerecht. Es 

gibt generationenübergreifende Wohn- und 

-

-

wohnheimen und Kindertagesstätten. 

Die Vernetzung mit dem sozialen und infra-

strukturellen Umfeld - dem Quartier - ist von 

-

hen und gegenseitig Hilfestellungen geleistet 

werden. Zeitwährung und Tauschsysteme 

helfen bei der Organisation. Lokale und par-

und fördern das Engagement der Beteiligten.
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REFERENZBEISPIELE 

- gemeinschaftliches Wohnen im Quartier

- Hausgemeinschaft mit viel Engagement

- “Jung und Alt” als Campus
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 Häuser im Dialog - quartiersbezogener Ansatz
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Städtebauliches Konzept: Arbeitsgemein-

schaft Futurafrosch und Duplex Architekten

-

pool Architekten

Auftraggeber: Baugenossenschaft “mehr als 

Funktion: Wohnen und Gewerbe

Fertigstellung: 2015

Wohneinheiten: ca. 400 Genossenschafts-Mi-

-

Wohngemeinschaften und Clusterwohnun-

-

für Kinder u. Jugendliche

Gemeinschaftseinrichtungen: selbstverwal-

Weitere Nutzungen im Quartier: Gewerbe-

mehrfacher Beeinträchtigung. Rezeption mit 

-

gen basierend

Dieses genossenschaftliche Wohnprojekt 

gemeinschaftsorientiertes Zusammenleben 

unterschiedlichster Gesellschaftsgruppen 

herzustellen - durch soziale und funktion-

ale Durchmischung inmitten eines urbanen 

Mikrokosmos. Dreizehn Gebäude bieten 

Wohn- und Arbeitsraum für 1100 Menschen.

Das sogenannte Hunziker Areal liegt in 

Zürich-Nord und ist komplett autofrei. Es 

die von fünf Zürcher Architekturbüros en-

twickelt wurden und ein vielfältiges Ange-

verschiedenster Nutzungen bieten. Das An-

gebot reicht von Studios über Mehrzimmer-

die zusammen eine Zahl von 450 ergeben 

Nutzungen zugeteilt. Hier ist Platz für Restau-

Werkstätten und vieles mehr. 

Beziehungen und dem Wechselspiel von Di-

chte und Nähe - also privaten Rückzugsbere-

MEHR ALS WOHNEN
Gemeinschaftliches Wohnen im Quartier



Regelgeschoss

A

 Grundriss und Schnitt des Geb. A von Duplex Architekten

 Gemeinschaftsbereich

Fassadengliederung

Nutzungsverteilung

Akzente
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-

Das Quartier soll einen Ort des Aufenthalts 

Wie auch die Zürcher Siedlung Heizenholz 

die Nachbarschaftsrolle und das Engage-

ment sowie die Partizipation der Bewohner 

-

meinschaftseinrichtungen wie Garten oder 

wo Dienstleistungen eingetauscht werden. 

Hier gilt sozusagen eine eigene Dienstleis-

Interaktionen basiert. Ein Solidaritäts- und 

Gemeinschaftsfonds regelt gemeinschaftli-

-

eter ein Anteilskapital bei und wirkt selbst als 

Genossenschaftler.

Das Gebäude A wurde von Duplex Architek-

ten geplant und verfügt über 11 Cluster-

wohnungen zu jeweils 13 Zimmer/Wohnein-

gemeinschaftlich genutzt. Vermietet wird 

den einzelnen Bewohnern vermieten. Das 

Zusammenleben wird so in der Wohngemein-

schaft selbstständig und selbstverantwortlich 

organisiert.1 



 Ansicht

 Konzept

Lageplan
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Architektur: Adrian Streich Architekten AG

Landschaftsarchitektur: Schmid Landschafts-

architekten GmbH

Auftraggeber: Bau- u. Wohngen. Kraftwerk1 

Funktion: Wohnen

Fertigstellung: 2011 

Räumlichkeiten: 22 Wohneinheiten 38–156 

Clusterwohnungen mit je 330 m² 

Gemeinschaftseinrichtungen: Gemein-

-

Bei diesem Beispiel handelt es sich um die 

Hausgemeinschaft der Genossenschafts-

siedlung Kraftwerk 1 Heizenholz in Zürich. 

Es stellt einen Lebens- und Wohnort für 

verschiedene Generationen dar. Im Vorder-

grund stehen die Selbstgestaltung der Leb-

Solidarität. Zudem ist ein gewisser Spielraum 

zur Entwicklung von Eigenidentität gegeben.

Zwei bestehende Bauten wurden mittels ein-

„Ter-

rasse Commune“

die Fläche möbliert werden. Die Terrasse 

Commune ist privater als auch gemeinschaft-

-

ler Bewohner.

Es gibt eine Vielzahl an unterschiedlichen 

90 Erwachsene und Kinder unterschiedli-

chen Alters bieten. Bei  Wohngemeinschaf-

während Clusterwohnungen kleine eigen-

ständige Einheiten mit Teeküche und Bad 

sind. Gemeinschaftsküche und Aufenthalts-

raum werden von allen bespielt.

Zusätzliche und für alle Bewohner zugängli-

che Räumlichkeiten sind: Gemeinschafts-

SIEDLUNG HEIZENHOLZ
Hausgemeinschaft mit viel Engagement



 “Terrasse Commune”

 Innenhof Vogelperspektive Gemeinschaft im Innenhof
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ein Musikraum und ein Hobbyraum. Ein ge-

meinsames Konsumdepot bietet Platz für 

-

bare Lebensmittel gelagert und zu Monat-

sende abgerechnet werden.

zugunsten des Wohnumfeldes werden vom 

Solidaritätsfonds bezahlt. Dieser ist vom 

Einkommen der einzelnen Bewohner ab-

hängig. Hausmeister gibt es keinen. Dies 

erfordert Eigenverantwortung und Engage-

-

sität und ein achtsames Miteinander fördert. 

Die Hausgemeinschaft organisiert sich in 

kleine Arbeitsgruppen. Lediglich die Haust-

echnik wird von einer externen Firma betreut 

-

gemeinsamen Mittagstisch teilzunehmen. 

Vielleicht funktioniert das Zusammenleben 

-

-

trollsystem basiert. Uneinigkeiten werden 

ausdiskutiert. Zudem wurden zukünftige Be-

wohner in die Planungs- und Umsetzungs-

phase miteingebunden. Viele kannten sich 

schon vor dem Einzug und brachten zum Teil 

Erfahrungen mit Wohngemeinschaften mit.

Eine wissenschaftliche Begleitstudie der 

-

enheit der Bewohner fest. Die Mieter iden-

-

standen neue soziale Netze.2



 Axonometrie und Raumprogramm
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 Satellitenbild von Eggersdorf bei Graz

 Vorplatz mit Haupteingang
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Das Haus der Generationen liegt inmitten der 

2.000 Einwohner Gemeinde Eggersdorf bei 

Graz. Die Nutzungsmischung von Kinder-

beruht auf der Idee des generationenüber-

greifenden Konzepts und soll Generationen 

zusammen bringen.

Funktionale und soziale Durchmischung 

werden einer Vielzahl von Ansprüchen gere-

cht. Die unterschiedlichen Bereiche erge-

-

-

heim mit 41 Betten im Obergeschoss. 14 

-

Erdgeschoss dient als Vorplatz sowie Foyer 

Hier wäre Platz für ein noch nicht realisiertes 

Arztpraxen bzw. des Friseursalons darstellen 

könnte.

Architektur: Gerhard Mitterberger

Graz

Tragwerksplanung: Hartmuth Petschnigg

-

-

Fertigstellung: 2011

Bebaute Fläche: 2.027 m²

HAUS DER GENERATIONEN



Kinder und Senioren

  Gang mit Atrium und Sitzbank   Sitzplatz mit Aussicht

 Tageszentrum
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Mobile Dienste wie Wäscheservice werden 

von externen Firmen angeboten. Gekocht 

wird nebenan im Gasthof von Franz Nieder-

leitner und wird als Catering Service gelief-

ert. Alles funktioniert wunderbar in beschau-

sie wirtschaftlich sinnvoll zu führen und klein 

genug um den Charakter familiär zu halten.

Gemeinschaft sowie Individualität wird im 

-

sind jederzeit willkommen – auch über Nacht. 

-

oder im belebten Garten mit Kinderspielp-

-

meinsame Aktivitäten sowie Alltagsbegeg-

nungen von Jung und Alt. Blickbeziehungen 

in Augenhöhe der Kinder oder von sitzenden 

Erwachsenen lassen die Generationen stän-

dig in Verbindung treten ohne aufdringlich zu 

werden. 

transparente Raumfolgen Beziehungen ent-

durch die dreiecksähnliche Grundrissform 

aufgeweitet und bietet Platz für Gemein-

Andachtskapelle und Themenplätzen. Die 

Das Haus der Generationen wird in Eggers-

dorf sehr positiv angenommen und stellt eine 

Bereicherung für die Gemeinde dar.3
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 Vorplatz mit Haupteingang Satellitenbild Lageplan

Satellitenbild von Thalgau

Seniorenwohnhaus Kindergarten

Neue Mittelschule Polytechnische 

Schule

Volksschule

56

Die Idee für dieses generationsübergreif-

ende Projekt war der Austausch zwischen 

den jüngsten und ältesten Mitgliedern unser-

er Gesellschaft. Die Nutzungsmischung von 

Seniorenwohnhaus und Kindergarten soll in 

Vorteile für beide Nutzergruppen bilden. 

Das Gebäudeensemble liegt inmitten der 

Marktgemeinde Thalgau. Einkaufsmögli-

gegenüberliegenden Schulen eine Art Gen-

erationen-Campus und verfügt über 56 Woh-

hauptsächlich für die ca. 11.400 Mitglied-

Drei parallel in Nord-Süd-Richtung ver-

laufende Gebäuderiegel mit Lärchenholzver-

die zwei westlichen dem dreigeschossigen 

Seniorenwohnhaus angehören und der östli-

che den ebenerdigen Kindergarten darstellt. 

sodass im Süden ein Eingangsbereich entste-

ht sowie im Zwischenbereich ein geschützter 

Hof. Die zwei autark organisierten Bereiche 

sind über eine Spange verbunden. Hier be-

Bauherrschaft: Marktgemeinde Thalgau

Funktion: Gesundheit und Soziales 

-

                 75 Kindergartenplätze

SENIORENWOHNHAUS
“Jung und Alt” als Campus



 Bewohnerin beim Lesen am Fenster Bewohnerin und Besuch des Kindergartens

Querschnitt

Grundriss Erdgeschoss

  Grundriss Bewohnerzimmer
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den Senioren als auch von den Kindern be-

nutzt wird. Im Erdgeschoss sind zudem ein 

-

alräume sowie ein Andachtsraum und ein 

Die beiden Obergeschosse bieten Platz für 

die Bewohnerzimmer und gemeinschaftli-

chen Aufenthaltsbereichen. Pro Etage gibt 

-

zum Innenhof orientiert und über Sitznischen 

verfügt. 

Die Bewohner des Seniorenwohnhauses 

beobachten gerne das Schulgeschehen am 

Campus und erfreuen sich über die Besuche 

der Kindergartenkinder. Das Seniorenwohn-

haus Thalgau stellt einen erfolgreichen Gen-

erationencampus in ländlicher Region dar.4



  Wirtschaftstrakt eines Einspringers in Breitenschützing
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DER HAUSRUCK UND DAS BÄUERLICHE KULTURERBE

Die Region Hausruck

Bedeutungen
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Salzburg Linz

Breitenchützing

Wels

Linz
Vöcklabruck

Salzburg

65 km

15 km
20 km

45 km

15 km
20 km
20 km

Breitenchützing

 Europa
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DIE REGION HAUSRUCK

LAGE

Bundesland: Oberösterreich 

Bezirk: Vöcklabruck

Gemeinde: Schlatt

Ort: Breitenschützing

Der oberösterreichische Ort Breitenschütz-

ing ist Teil der Gemeinde Schlatt und liegt 

an der Westbahnstrecke zwischen Salzburg 

und Wels bzw. zwischen Schwanenstadt und 

Lambach. Die Gemeinde ist die nordöstlich-

ste des Bezirkes Vöcklabruck und grenzt an 

den Bezirk Wels Land.

Oberösterreich wird in vier Viertel geteilt: 

-

-

ten und das innenliegende Hausruckviertel 

im Zentrum. Die Gemeinde Schlatt gehört 

dem Hausruckviertel an und wird von seiner 

Forst- und Landwirtschaft prägen das Voral-

-

dern abwechseln. Inmitten liegen Dörfer und 

und Bahnnetz verbunden werden.

man einen traumhaften Blick auf das südlich 

gelegene Tote Gebirge sowie auf die Oberös-

terreichischen Voralpen. Der markante felsi-

ge Traunstein gibt ein besonders imposantes 

und heimatverbundenes Bild ab. Er erinnert 

ruht und in den Himmel blickt. Der schneebe-

Toten Gebirges und  Teil der Voralpenkulisse.



 Blick zum Traunstein und zu den Oberösterreichischen Voralpen
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D

-
-

von damals sowie dem Wandel des Dor-

-

EINST - DER BAUERNHOF ALS ZEN-

TRUM VON WOHNEN UND ARBEITEN

-

kaum eine Rolle spielten. Stadt und Land 

standen sich als zwei unterschiedliche Leb-

ensbereiche gegenüber.1 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT

Kaum ein anderer Wirtschaftssektor hat in 

den letzten Jahrzehnten so viel Veränderung 

erfahren wie die Land- und Forstwirtschaft. 

Vom technischen Fortschritt und wirtschaft-

beziehungsweise der Betrieb still gelegt oder 

als Nebenerwerb weitergeführt. 

Zwar stellt die Forst- und Landwirtschaft im-

mer noch einen bedeutenden Bestandteil 

-

wirtschafteten Betriebe in den letzten Jahren 

-

hen leer oder verwahrlosen. Andere werden 

zu Veranstaltungs- und Freizeitorten oder zu 

-

frastrukturen umgenutzt. 
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Das ursprüngliche Dorf war ein land-

wirtschaftliches Bauerndorf. Die Arbeit war 

weder mechanisiert noch spezialisiert oder 

arbeitsteilig. Der Bauer erzeugte alles auf 

-

-

sen war er auf die Hilfe des Nah-Bauern 

angewiesen. Das frühe Dorf stellte sich als 

Schutzverband dar. Der Zusammenschluss 

-

Glaubens- und Kulturgemeinschaft dar. Es 

herrschten soziale Abstufungen durch hi-

-

besitz und Gutshof abhängig waren. Die 

Gemeinschaft sorgte sich um krank oder 

nachbarschaftlichen Beistand gab es weder 

Geburt noch Hochzeit oder Begräbnis. Kein 

-

chen Gemeinschaft gefeiert. 2 

-

timmten nicht nur den Alltag einer Dorfge-

Dorf- und Volkskunst. Die von Generationen 

Knoten und andere Motive waren beliebte 

Schutzzeichen und Fruchtbarkeitssymbole. 

Viele der Symbole verzieren heute noch 

Holztore und -stadel. 3

Der Bauernhof wurde als Familienbetrieb 

-

chen Verhältnissen standen. Sie alle waren 

wohnten am Hof. Die Aufgaben waren klar 

-

ten ihren Beitrag zu leisten. Der Bauer traf 

als Hausherr administrative und organisator-

ische Entscheidungen. Er trug die Verantwor-

tung für den landwirtschaftlichen Betrieb und 

all seine Mitarbeiter. Am Hof wurde gelebt 

und gearbeitet. Er war Unterkunft und Arbeit-

wirtschaftlicher Lebensraum. Er stellte nicht 

nur eine selbstständige und unabhängige Ar-

eine Einheit aller Lebensbereiche. Diese 

Einheit war nicht immer ein harmonisches 

Zusammenleben. Alle im Haus lebenden 

Personen waren dem Hausherren - meist der 

Familienvater und Hofbesitzer - hierarchisch 

unterstellt und standen in Schutz dessen.4 

Wurde der Hof an die nächste Generation 

-

igkeiten über Hierarchie- und Machtverhält-

-

tliche Aspekte. Auch gab es Streitigkeiten 

über die Versorgung der nicht mehr arbe-
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einzelnen Generationen. Die Hofübergabe 

hatte für viele Beteiligten Auswirkungen. 

Der Sohn wurde zum Bauern und somit zum 

Hausfrau und zum neuen Familienmitglied. 

Bauer und Bäuerin zogen sich zurück. Sie 

lebten dann im sogenannten “Auszugsstü-

bl” oder “Ausgedinge”. Dabei handelt es sich 

um eine rechtlich geregelte Altersversorgung 

und Existenzsicherung der ehemaligen Hof-

besitzer im Rahmen der Hausgemeinschaft. 

Das Zusammenleben von mehreren Genera-

tionen stellte meist mehr eine wirtschaftliche 

Zweckgemeinschaft dar als das Idealbild der 

-

en der Renten- und Pensionsversicherung 

wurde das strenge Verhältnis aufgelockert 

und führte zur Unabhängigkeit zwischen den 

Generationen.5 

HEUTE - DER WANDEL DES DORFES 

UND DES BAUERNHOFES

 

Heute versteht man unter einem Dorf wohl 

eine Gruppensiedlung mit ländlichem Char-

zunehmend nach den Gemeindezusammen-

legungen der 1960er und 1970er Jahre und 

-

de” oder “Ortschaft” ersetzt.6

-

ie wirtschaftliche und gesellschaftliche Um-

strukturierungen haben dem ländlichen Leb-

en eine andere Bedeutung gegeben. Der 

Lebensstil wurde beachtlich verändert.  Aus 

vielen Selbstversorgern der Land- und Forst-

wirtschaft wurden Arbeitsgeber oder -nehmer 

in allen Wirtschaftssektoren.7

Auch das Leben am Bauernhof hat sich 

deutlich verändert. Durch den Einsatz 

von Maschinen und anderen technischen 

Hilfsmitteln sind Mägde und Knechte nicht 

mehr notwendig. Hilfskräfte werden allenfalls 

zu Erntezeiten eingesetzt. Nachbarschaft-

liche Hilfeleistungen sind aber nach wie vor 

bzw. wieder von Bedeutung.

Die Hofübergabe spielt damals wie heute 

-

tionen seit der Einführung der Pensionsver-

abhängig. Heute stellt die Hofügergabe weni-

vielmehr die Weitergabe der Verantwortung. 

Diese Weitergabe der Entscheidungsfrei-

heit kann für manchen Altbauern natürlich 

-

einigkeiten in Betriebs- und Wirtschaftsform 

kommt oder der Betrieb nicht weitergeführt 

-

besprochen werden.8 

-

tung der Kinder als Erbe und Arbeitskraft im-

mer mehr zurückgeht. Die heranwachsende 

Generation wird zwar gerne in den Arbe-

-

ständliche Arbeitskraft gesehen. Sie hat Frei-

jedoch auch zu stillgelegten Landwirtschaf-

ten und leerstehenden Höfe führen kann. 

 

GESELLSCHAFTLICHE  UMSTRUK-

TURIERUNG - INDIVIDUALRAUM VS. 

GEMEINSCHAFT

Die Trennung von Wohn- und Arbeitsort be-

gann im 18. Jahrhundert und wurde nach 

dem Zweiten Weltkrieg weiterverfolgt. Die 

Kleinfamilie wurde zum Idealtypus. Es 

wohnten nicht mehr wie im “Ganzen Haus” 
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-

wohner oder Mieter im selben Haushalt. Die 

räumliche Ausgrenzung von Funktionen und 

Personen hatte die Eingrenzung der Familie 

zur Folge. Die Wohnung wurde zum intimen 

Individualraum.9 

Das Thema Individualraum wird in aktuellen 

Zeiten deutlich wichtiger. Leben heutzutage 

unabhängige Haushalte mit ausreichenden 

Rückzugsräumen. Der Drang zum individu-

alisierten Eigenheim lässt sich in Form und 

vergangenen Jahren bis zu drei Genera-

10 

Im Gegenzug zum Idividualraum-Trend zeigt 

die steigende Entwicklung von gemein-

schaftlichen und generationenübergreifend-

en Wohnprojekten eine Rückbesinnung zur 

Es wird auch von “Nähe auf Distanz” 

gesprochen. Gemeinschaft und Individual-

wenn es Möglichkeiten des Rückzugs gibt. 

-

gegnung und private Orte des Rückzugs.

DORFFORMEN

seine unterschiedlichen Gestaltungsarten zu 

Formen beschrieben: vom Weiler ausgehend 

-

hendörfer. 

10 Vgl. Statistik Austria: Haushalte

Das Dorf hat sich aus dem Weiler entwick-

und regellosen Wegenetzen bestehen. Aus 

Dorf mit durchschnittlich 10 bis 25 Gehöften. 

Gehöfte und Wegenetze ohne Orientierung 

oder Regel situiert sind. Liegen Haufendörf-

er an Bächen oder auf Schutt- und Schwem-
11

Später - noch vor der Jahrtausendwende - 

entwickelten sich Frühformen von Gassen-

Orientierung zur Dorfgasse aufweisen. Ein 

haufenähnlicher Weiler bildet meist den Ort-

skern. Die Ortsnamen dieser zahlreichen 

-stetten.12

Es folgten weitere Formen des Dorfes. Beim 

Gassendorf ist ein schmaler gerader oder 

geschwungener Ortsweg zweizeilig verbaut. 

-
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allem im Burgenland und in Niederösterre-

diente zum Schutz.13

Im 12./13. Jahrhundert entstanden im Wein-

Die im Mittelalter angelegten Plandörfer mit 

-

ich typische Form. Die Kirchentürme haben 

sich aus Wehrtürmen entwickelt oder diese 

ersetzt.14 

Zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert ent-

haben eine Vielzahl an Erscheinungsformen.

13 Vgl. Ebda. 161-162.

eine Dorfschmiede oder das Feuerwehrhaus 

beinhalten. Die grüne Dorfmitte war Gemein-

-

sammlungs- und Festplatz. Heute ist sie zum 

Teil durch Zubauten verschwunden. Hinter 

Steht in der Mitte des quadratischen oder 

man von einem Platzdorf. Es ist im nördlichen 

Oberösterreich sowie in Rodungsgebieten 
15 

Zeilen- und Reihendörfer entwickelten sich 

im Spätmittelalter und lösten die Sammel-

siedlungen auf. Sie sind meist auf einem 

-

mung sicheren Geländestufe. Die einzelnen 

Gehöfte können bis zu 80 Meter auseinander 

liegen und sind nur schwer als Einheit zu be-

16

Ist das Reihendorf extrem aufgelockert und 

es Waldhufendorf. Fällt die Form des Rei-

-

-

vorkommt.17
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NACHHALTIGES REGIONALES 

ENTWICKLUNGSKONZEPT - 

DER STEINBACHER WEG

und die Entwicklung ihrer Gemeinden be-

müht. Folgend wird das vorbildliche Entwick-

das zu den erfolgreichen Beispielen einer 

-

ales Entwicklungskonzept einer Gemeinde 

Die schon in den 1950er Jahren entstandene 

Dorftheorie von Leopold Kohr geht davon 

von menschlichen Beziehungen. Die Ge-

sellschaft soll hierbei vier Dienste leisten: 

-

-

18

„Der Steinbacher Weg” wurde in der oberös-

terreichischen 2000-Einwohner-Gemein-

de Steinbach an der Steyr aufgrund hoher 

Abwanderungsraten der 1970er Jahre en-

twickelt. Im Jahre 1987 wurde nach einer 

ausführlichen Analyse der Situation erstmals 

gemeinsame Lösungsansätze zur langfris-

tigen und nachhaltigen Entwicklung bein-

haltet.19

Der Schlüssel zum Erfolg des “Steinbacher 

Weges” liegt demnach in der Wertschätzung 

und intensiven Beteiligung der Bürger. Alle 

-

-

sichtsvollen und toleranten Umgang mitein-

ander. Informationen sind für alle gleich 

zugänglich. 

19 Vgl. Agenda 21. Netzwerk Oberösterreich

Umwelt bilden: 20

Dorfkern soll als Lebens- und Wirtschafts-

-

-

-

ng von kleinen regionalen Kreisläufen sow-

ie die Erkennung der eigenen Stärken und 

Ressourcen sollen die regionale Wirtschaft 

in Schwung bringen. Nahversorgung und 

Kleingewerbe werden durch Vernetzung 

gefördert. 

und bäuerliche Kulturlandschaft soll durch 

schonenden Umgang erhalten bleiben. Spar-

same Verwendung von Grund und Boden 

-

gesetzt. 

Die Entwicklung seit 1987 war sehr erfolgre-

ich. Die Abwanderung konnte gestoppt und 

eine positive Bevölkerungsentwicklung erzielt 

werden. Das Konzept „Steinbacher Weg“ war 

noch vielen anderen Projekten ein Vorbild. Es 

erlangte mehrere Preise und Auszeichnun-

-

Wege“ 1997 und der Umweltschutzpreis des 

Landes Oberösterreich 1997. 21

20 20 Vgl. Hörhammer 2012 

21 Vgl. Ebda.
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-

nie gegenüber. Die traditionellen Arbeits- und 

Wirtschaftsgebäude wirken bodenständig 

und ortsverbunden. Sie sind mit der Umge-

ihr eine Einheit und ordnen sich den Gesetzen 

der Natur unter. Das stimmige Landschafts-

Merkmale identitätsstiftende Qualitäten.23

Die Gehöfte bilden durch unterschiedliche 

Aneinanderfügungen der Gebäudeteile ver-

Aufteilung sehr: im Erdgeschoss des Wohn-

-

die Schlafkammern untergebracht. Die Stube 

ist das Zentrum des Hauses. Sie stellt einen 

und Mehrzweckraum dar. Da lange Zeit nur 

In der Gegend des Traunviertels sind vor al-

HAUS- UND HOFFORMEN IN 

-

-

-

In Oberösterreich sind unterschiedliche 

und des Vierseithofes festzustellen. In jeder 

-

Generation zur nächsten weitergegeben 

wurde. Abhängig von Bautradition sowie 

Voraussetzungen von Materialvorkommen 

und Landschafsbedingungen ändern sich die 

Formen und das Aussehen der Bauwerke.22

Im Hausruckgebiet wurden unterschiedlich-

-

seithofes aus Ziegel und Holz gebaut. Alle 

-



a b 

c

d

 Einspringer und Doppeleinspringer

c - Vierkanter

d - Dreiseithof

Einspringer

Doppeleinspringer
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lem die mächtigen Vierkanter 

Die zweigeschossigen Bauwerke bilden ein 

-

terreichs dar und erinnert an eine bäuerliche 

Festung. 24

Der Dreiseithof ist hauptsächlich im oberös-

terreichischen Mühlviertel und im niederös-

terreichischen Waldviertel verbreitet. Er 

ist gekennzeichnet durch zwei gemauerte 

Wohntrakte mit Stall und Wagenhütte im hin-

teren Bereich. Diese wenden sich mit dem 

ein gemauertes Einfahrtstor verbunden. Eine 

querstehende hölzerne Scheune mit Durch-
25

-

stets an vier Seiten umschlossen - entweder 

Hausruckhof bildet eine Mischform zum Vier-

-

del und Wagenhütte sind in einer u-förmigen 

Gruppe zusammengebaut und werden mit ei-

näher man sich der Welser Bezirksgrenze 

nähert.26

Im Hausruckviertel ragen aus den vielen Mis-

Vierseithöfen die sogenannten Einspringer 

und Doppeleinspringer hervor. Sie sind auch 

als Hausruckhof bekannt und stellen die typ-

-

springer ist der u-förmige Wirtschaftstrakt auf 

einer Seite mit dem Wohnhaus verbunden.  

Auf der anderen Seite springt das Wohnhaus 

 

höheren Lichteinfalls die Hauptwohnräume 

angeordnet sind. Bei diesem Rücksprung 

verbindet eine Tormauer das Wohnhaus mit 

in den Innenhof gelangt. Die Zufahrt ist von 

der Stube aus gut zu beobachten. Springen 

man sie Doppeleinspringer. Das u-förmige 

Wirtschaftsgebäude ist hier durch eine Mau-

er mit dem Wohnhaus verbunden.27

-

den warmen und trockenen Bereich dem 

überlebenswichtigen Vieh und Futter zu 

überlassen. Im Wohnhaus bildet das Vorhaus 

-

und Kammern sind ebenfalls im Erdgeschoss 

Der Stall ist meist östlich gelegen und hat 

-

alb des Gehöfts. Der Stadel und die Tenne 

sind aus Holz gefertigt und gegenüber vom 

Wohnhaus gelegen. Sie bieten Raum für 

verschiedene Arbeits- und Lagerplätze. Die 

Tenne ermöglicht die Durchfahrt zum Innen-

Wirtschaftstraktes ist für das Lagern von 

Die Wände sind hier zumindest hofseitig aus 

leichter Holzkonstruktion gefertigt. Sonne 

und Wind können die Wand durchdringen 

und das wertvolle Gelagerte trocken halten. 

Das Dach des Hausruckhofs ist ein Walm-

dach mit annähernd gleichrangigen Dächern 

in der Gesamtanlage. Die Neigung beträgt 

37 bis 40 Grad.28 Da Stall und Wagenhütte 

-

27 Vgl. 
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  Ausschnitt 

eines Holztores mit 

reicher Symbol-

sprache: die “Sonne” 

ist ein Freudensym-

dienen zur Abwehr 

und die angedeutet-

en “Ackerfurchen” im 

unteren Bereich als 

Fruchtbarkeit für die 

Felder.

 Ansicht Einspringer - unterschiedliche Traufenhöhe
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enz entweder mit der First- oder Traufenhöhe 

der First wird im Stadelbereich höher oder 

die Traufe muss nach unten verlegt werden:

zur Verfügung stand. Für das Hausruckvier-

manche Gegenden auch Stein. Der Baustil 

kunstvoll gestaltete Elemente mit ein. Holz-

objekte sind oftmals bildhaft bemalt. Szenis-

che Malereien verzieren Holztore und -türen 

Schutzzeichen und Fruchtbarkeitssymbole. 

Viele der Symbole verzieren heute noch 

Holzobjekte. 29

Alle Proportionen von Bauvolumen und Fas-

-

ander abgestimmt und bilden ein Einheits-

Gesimsfaschen geben der Fassade Struktur 

und dem Gebäude Persönlichkeit.

HOFNAMEN UND IHRE BEDEUTUNGEN

so einiges zu bedeuten. Es war nicht nur 

eine Lebensgemeinschaft dar. Diese soziale 

und existentielle Wichtigkeit spiegelte sich in 

-

alltäglich verwendet werden. Manchmal ist 

der Hofname sogar bekannter als der amtli-

che Familienname der Bewohner. Hofnamen 

ändern sich nicht. Im Gegensatz zu Famili-

Hofnamen entstehen heute kaum mehr.30

Die Namen der Höfe entstanden früher auf 

vielfältige Weise. Gründe für eine Namens-

gebung konnten spezielle Fähigkeiten des 

Gegebenheiten sein. Der Familienname oder 

der Beruf des Besitzers konnte ausschlagge-

bend für den Namen sein. Manchmal spielten 

auch die Besonderheiten von Bauart und Ei-

genschaften des Hofes mit. Hofnamen sind 

31

oder Obermaier entstanden ab dem 12. 

Bewirtschaftungsform kam. Die Meierei-

wirtschaft trat an Stelle des Eigenbetriebes 

der Grundherrschaft. Der Meier war der Ver-

walter und Bewirtschafter eines Meierhofes. 

Dieser wurde ab dem 18. Jahrhundert oft 

-

schaft aufgehoben wurde.32
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BÄUERLICHES KULTURERBE

-

BAUEN IM BESTAND

wirtschaftlichen und emotionalen Wert. Die 

Substanzerhaltung ist ressourcenschonend 

und umweltfreundlich und gleichzeitig 

identitätsstiftend und ortsverbunden. Be-

-

nerungsstücke und Wegbegleiter und ste-

hen in Beziehung mit dem Ort. Geschickte 

Planungs- und Erweiterungskonzepte brin-

gen gestalterische und historische Werte 

hervor. Das kann die traditionelle Bauwei-

-

als oder eine regionale gestalterische Be-

sonderheit sein. Die Berücksichtigung des 

gewachsenen Umfelds ist dabei wichtig.33 

ARCHITEKTUR UND ZEIT

-

entworfen, Material und Gestalt werden durch 

-

tionen bestimmt. Nach seiner Fertigstellung 

-

gen unterworfen. [...] Die Alterung des Bau-

-

dern sich oft die Nutzungsbedingungen und 

die Ansprüche der Eigentümer und Nutzer”34

Mit dem Verlauf der Zeit ist jedes Gebäude 

Veränderungen unterworfen. Natürliche Al-

terungsprozesse erscheinen nicht nur beim 

Menschen sondern auch bei der Architektur.  

Spuren des Alters sind Formen kultureller 

Werte zum Vorschein bringen. Für das Fortle-

ben spielt die Anpassung an die aktuellen 

Anforderungen eine bedeutende Rolle. Das 

Bewahren als Schutz einerseits und die Wer-

terhaltung andererseits steht dabei nicht im 

und Reparieren stellen eine Selbstverständli-

chkeit zur Erhaltung und eine Notwendigkeit 

zum weiteren Bestehen des Gebäudes dar.35 

ARCHITEKTUR UND IDENTITÄT

Architektur prägt unsere Umwelt wesentlich. 

-

akter unsers Lebensumfelds und steht im 

Zusammenhang mit dem “genius loci”, also 

mit dem “Geist des Ortes”, der die Identität 

eines Ortes ausmacht. Geht die Architektur 

nicht auf den “genius loci” 

einer emotionale Entleerung der gebauten 

-

ht Orten Wiedererkennungswerte und Iden-

tität. Der Baubestand ist dabei Träger für die 

Erinnerung. Dies gilt für den einzelnen wie 

für die Gemeinschaft. Gebäude gewinnen im 

Laufe der Zeit an Bedeutung und an emotion-

der regionalen Geschichten und werden Teil 
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vorhandene Bausubstanz als Identitätsträger 

-

en und weiterentwickelt. Architektur ist re-

einem charakterstarken und vielschichtigen 

Lebensumfeld im Geiste der Zeit.36

ENTWERFEN MIT BESTAND

“Ein guter Entwurf wird die Werte und Mögli-

nutzen, einen eigenen Beitrag zur zeitgenös-

weit über die Gewährleistungsfristen hinaus 

nachhaltig sein.” 37

Bestand so reizvoll machen. Respekt und 

-

twurfsstrategien sowie das Hervorheben von 

baulichen Besonderheiten sind ausschlagge-

sowie praktischen und zeitgenössischen An-

forderungen gerecht wird.38

Mögliche Planungsstrategien sind: instand 

-

Die achtsame und genaue Auseinander-

setzung mit dem Bestandsobjekt ist dabei 

-

sanieren: beseitigen von Schäden oder 

Mängeln wie Schimmelpilz oder Risse 39

renovieren: hier liegt der Schwerpunkt im Op-

angepasst.40

modernisieren: auf den aktuellen Stand von 

41

rekonstruieren: den ursprünglichen Zustand 

wiederherstellen oder nachbilden42

restaurieren: wiederherstellen von bes-

-

er Bauteile insbesondere von dekorativem 

Charakter43

WEITERBAUEN AM LAND 

DEN ländlichen Raum gibt es nicht. Es muss 

von mehreren ländlichen Räumen mit unter-

schiedlichen Qualitäten und Besonderheiten 

gesprochen werden. Jede Region besitzt ihre 

-

hat. Sie prägt den Ort selbst und gibt den 

Menschen Heimat und Identität. Neue Be-

wusstseinsbildung über den Wert sowie zeit-

-

alt  dieser Kulturerben notwendig.

-

geprägter Baukultur traten vor allem ab den 

40 Vgl. Ebda.

41 Vgl. Ebda. 
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im bäuerlichen Bauen festzustellen. Vor al-

-

meinden und Tourismusverbände will ländli-

chen Raum weiterentwickeln und bewahren.

Durch die wirtschaftlichen und sozialen 

Veränderungen im 20. Jahrhundert sind nur 

mehr wenige Betriebe in der Landwirtschaft 

tätig. Wohn- und Wirtschaftsgebäude stehen 

-

rissen. Innovative Nutzungskonzepte sind 

-

gen gerecht zu werden und gleichzeitig die 

Innovation.46

Bauernhäuser wurden für Generationen und 

-

sen sich aber gut in kleinere Strukturen un-

terteilen oder durch die einfache Bauweise 

zu anderen Nutzungen adaptieren. Ein altes 

-

heit und Identität. Diese Werte lassen junge 

Generationen zurückkehren.47 

“Einheitsbrei” der Einfamilienhäuser ver-

drängte zum Teil die traditionelle Baukultur. 

Charakteristische Hauslandschaften wurden 

verändert. Auf diese Weise verloren viele 

Weiler und Dörfer ihre Identität als geschlos-

senes bäuerliches Ensemble.44  

Um die noch existierende ländliche Baukultur  

-

Bedeutung. Denn nur durch das Erkennen 

des Wertes durch die Ein- und Bewohner 

selbst kann dies erreicht werden.45  Aus ei-

diesen Wert zu verstehen. Da die ländliche 

-

elles Erbe anzunehmen. Dabei stellt sie als 

Wohn- und Arbeitsstätte ein Zeitzeuge des 

ländlichen Alltags dar und prägt zudem un-

sere Kulturlandschaft.

Erst in den letzten Jahren ist ein Umdenken 
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DACH

DACHDECKUNG

Falzdachstein

GLIEDERUNG 

DER FASSADE

FENSTER

SONNENSCHUTZ

Jede Landschaft weist regionaltypische 

Hausformen auf. Während die Formen im 

Das Dach ist ausschlaggebend für das Aus-

-

-

Bei Umbauten sollte möglichst die originale 

Bei der Neueindeckung des Daches sollte 

man sich an den umgebenden bestehenden 

Dächern orientieren. Mögliche Materialien 

-

-

deckung oder Holzschindel.

Bei alten Bauernhäusern sind die Fenster-

-

ein und unterstreichen die Individualität des 

Gebäudes. Bei der Sanierung der Fenster 

-

-

benfenster ohne Unterteilungen wirken wie 

schwarze Löcher in der Fassade und sind 

Wärmespeicher im geschlossenen Zustand. 

Die Haustüre ist ein wichtiges Element. Oft-

mals hat sie viele Verzierungen und ist mit 

einer kostbaren Steinumrandung eingeklei-

det.48 
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FARBE

FESTIGKEIT 

DER WAND

ISOLIERSCHICHT

CHROMSTAHLBLECH

SPERRSCHICHT

ELEKTROOSMOSE

INJEKTAGEVERFAHREN

DRAINAGE UND 

ISOLIERUNG

Bei alten Häusern sollte nur mineralische 

Farben verwendet werden - wenn möglich 

Kalkanstriche - um die notwendige Atmungs-

fähigkeit der Wände zu garantieren.

Durch Fundamentsenkungen entstehen 

-

Zugeisen eingezogen.

 

FEUCHTES MAUERWERK

auch die Mittelmauern von Feuchtigkeit be-

-

zontalisolierung eingezogen werden. Eine 

Isolierschicht oder ein Chromstahlblech wird 

abschnittsweise angebracht. Voraussetzung 

ist eine durchgehende Horizontalfuge wie 

zum Beispiel beim Ziegelmauerwerk. Beim 

Steinmauerwerk muss der alte Mörtel ab-

schnittsweise durch Dichtbeton ausgewech-

selt werden. Da die Feuchtigkeit hauptsäch-

Methode ein gutes Ergebnis. Weiteres kann 

das Injektageverfahren angewendet werden. 

Durch das Einspritzen von Elektroosmose in 

-

terbrochen und die Wände trocken gelegt.

liegt Quell- und Sicherwasser vor. Das von 

Drainage abgeführt und die freigelegte Wand 

isoliert werden. 

Kondenswasser tritt vor allem bei Steinmau-

erwerk auf. Diese Schäden sind durch ausre-

ichende Wärmedämmung leicht behoben.49
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Oberösterreich bildet mit seinen ver-

schiedenen bäuerlichen Gehöftformen eine 

abwechslungsreiche Hauslandschaft. Einge-

bettet in die sanft hügelige Umgebung des 

Hausruckviertels sind hier vor allem Formen 

der  sogenannte Einspringer und der Doppe-

leinspringer. Sie sind eine Einheit aus Wohn-

haus und Wirtschaftsgebäude und stellen Ar-

beits- und Wohnraum zugleich dar. Der Hof 

war zu vorindustriellen Zeiten Unterkunft und 

in Harmonie gegenüber.  Die traditionellen 

Bauten wirken bodenständig und ortsverbun-

den. 

Durch die wirtschaftlichen und gesellschaft-

lichen Umstrukturierungen der letzten 

Jahrzehnte  wurden viele traditionelle Bauten 

dem ländlichen Leben eine andere Bedeu-

tung gegeben. Einfamilienhäuser mit wenig 

Ortsbezug wurden errichtet und verdrängten 

zum Teil die traditionelle Baukultur. 

Ehemals landwirtschaftlich genutzte Bauern-

höfe stehen leer. Um sie als kulturelles und 

landschaftsprägendes Kulturerbe erhalten 

-

substanz als Identitätsträger und Zeitzeugen 

Wert unterstreichen und die heutigen An-

forderungen des Wohnens aufgreifen. Tra-

-

-

schmelzen. Das führt zu einem charakter-

starken und vielschichtigen Lebensumfeld im 

Geiste der Zeit.

Regionale Entwicklungskonzepte von Ge-

Die Dorfgemeinschaft stellt dann ein vernetz-

Autonomie und Selbstständigkeit von damals 

erlebt sozusagen eine Renaissance. Werte 

werden wieder geschätzt. 

Die Dorfgemeinschaft von heute kann mit 

-

sowie infrastrukturelle Vernetzung gegeben 

sind. Durch die Vernetzung mit anderen 

Ortschaften werden wirtschaftliche und kul-

turelle Aspekte gedeckt. Lokale Partizipation 

aktiviert die Bewohner selbst und fördert den 

Gemeinschaftssinn.

ZUSAMMENFASSUNG UND FAZIT ZUM THEMA 
HAUSRUCK UND BÄUERLICHES KULTURERBE
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REFERENZBEISPIELE 

- Umnutzung eines Vierkanthofes

- Neuinterpretation des Vierseithofes



  Luftbild RömerGut   Vierkanthof vor der Umnutzung

  Innenhof
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Zu Zeiten der Römer befand sich an Stelle 

des heutigen RömerGutes das  damalige La-

ger 

wurde wie die meisten Vierkanter in der Flo-

rianer Gegend um das 18./19. Jahrhundert 

erbaut. Bis 1995 wurde der landwirtschaftli-

im Zuge des EU-Beitritts jedoch aufgege-

ben wurde. Zu viele Umbauarbeiten wären 

-

erführen zu können. 

Das Entwicklungskonzept wurde von der 

-

beitet: eine Kombination aus Veranstaltungs- 

Inhaber & Auftraggeber: Ursula und Rudolf 

Konzeptentwicklung in Zusammenarbeit 

-

Funktion: Seminar- und Veranstaltungshof 

                mit Ferienwohnungen

Baujahr: ca. 18./19. Jahrhundert

Fertigstellung der Umnutzung: 2005

Umnutzung eines Vierseithofes



 Stube als Aufenthaltsort
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und Seminarhof sowie Ferienwohnungen 

sollten wieder Leben in die alten Gemäuer 

bringen. Trotz der schlechten Bausubstanz 

wurde viel Wert auf den Erhalt der traditionel-

len Hofelemente gelegt. Manche Gebäu-

deteile mussten abgetragen und wieder 

aufgebaut werden. Moderne Ausstattung 

harmoniert hier mit bäuerlichem Charme 

und Charakter. Das Römgergut wird von der 

ist sozusagen Gast der Familie.

Im ehemaligen Schweinestall ist nun ein 

Gewölbe verleiht dem Raum ein besonderes 

der Innenhof und der baumreiche Garten 

bieten geschützte Freibereiche. Aus dem 

ehemaligen Heustadel wurde ein abteilbarer 

-

gesseminare ermöglicht. Drei Ferienwohnun-

Garagen sind im ehemaligen Pferdestall un-

tergebracht. Die Wohnung der Familie wurde 

den Anforderungen von heute angepasst und 

sorgt für Wohnqualität. Allgemein wurde be-

sonders auf den Erhalt der Fassade und des 

Charakters des Vierkanters geachtet. Hier-

bei stellte sich die Lichtplanung als Heraus-

forderung.

Das Konzept wird der ursprünglichen Arbe-

its- und Wohnstätte des Vierseithofes gere-

cht und verbindet diese mit neue Nutzungen 

wie Business und Freizeit. Das Gebäude 

bleibt der Hauslandschaft als geschlossenes 

-

titätsträger und wird als Zeitzeuge noch viele 

Geschichten erzählen.1



 Lageplan

 Visualisierung Innenraum

 Visualisierung Ansicht
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Die Firma Miba ist in der internationalen Mo-

toren- und Fahrzeugindustrie weltweit tätig 

und zählt zu den führenden Partnern. Die 

Firmenphilosophie ist geprägt von Tradition 

und Innovation. Diese Werte sollen sich in 

der Architektur des neuen Miba Forums wid-

erspiegeln. 

-

form des Vierkanthofes gewählt und neu in-

terpretiert. Tradition und Innovation sollen 

in der Architektur ablesbar sein. Die zeit-

auf aktuelle Anforderungen ohne dabei Altbe-

währtes zu vergessen. Visuelle Blickbezüge 

zwischen dem bestehenden Firmenareal 

und dem neuen Gebäude ermöglichen einen 

Standort:

Architektur: Delugan Meissl Associated Architects, 

Wien, Österreich

Beteiligte: Bollinger + Grohmann Ingenieure

Auftraggeber: Miba AG

Funktion: Bürobau

Baujahr: 2015/2016

4.588 m²

 8.989 m²

Neuinterpretation des Vierseithofes



Grundrisse und Schnitt

Grundriss Obergeschoss

Grundriss Erdgeschoss

Schnitt

Visualisierung Dachgeschoss  Visualisierung Dachgeschoss - Büro
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Das neue Forum soll ein Begegnungs- und 

ist. Die verschiedenen Funktionsbereiche 

sind um einen Innenhof auf zwei Ebenen an-

geordnet. Dabei spielen die Themen “Lernen 

-

narbeiten” sowie “Technologie und Kunden-

-

-

bibüros. 

Die spezielle Form des Daches prägt das 

Aussehen des Gebäudes stark. Seine Kera-

mikeindeckung wird zum Teil von einer Ver-

glasung abgelöst. Keramische Lamellen sor-

gen hier für Sonnenschutz und Struktur ohne 

dabei den Blickbezug zu beeinträchtigen.

Das Miba Forum greift auf traditionelle 

Stabilität der Firma darzustellen. Die Neuin-

terpretation des Vierseithofes zeigt das inno-

vative und fortschrittliche Denken der Firma 

Miba.2 

2 Vgl.  Delugan Meissl Accociated Architects



 Umgebungsplan
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Ausgangspunkt für dieses Projekt war ein un-

genutzter Stall am Rande des Dorfkerns. Da 

sich der ehemals landwirtschaftliche Fokus 

sollte dieses Gebäude zu einem Ferienhaus 

umgenutzt werden. 

Die historische Struktur aus Holz und Stein 

wird hierbei durch handwerkliche Geschick-

unbehandeltem Eichenmassivholz und 

sind weder vorfabriziert noch industriell gefer-

tigt. Sie strahlen eine rohe und ehrliche Äs-

thetik aus. Stampfbeton verschmilzt mit der 

alten traditionellen Steinmauer und übernim-

wäre der Stampfbeton die logische Fort-

setzung des bestehenden Mauerwerks. 

Stützwand. Einbaumöbel aus unbehandelter 

Eiche liegen in den Betonschalen in Schlaf- 

und Arbeitsräumen und fügen sich wie selb-

stverständlich ein. Alte Substanz und neue 

Elementen stehen in Harmonie gegenüber.3

3 Vgl. Ruinelli Associati

Architektur: Ruinelli Associati Architetti

Auftraggeber: privat
Funktion: Wohnbau
Fertigstellung: 2009

Traditionsbewusste Umnutzung

Soglio ist ein italienisch-sprachiges Bergdorf 

im schweizerischen Graubünden. Typisch für 

Scheunen und Ställe. Traditionell haben sie 

dazwischen Wände aus Rundhölzern. 



 Grundrisse

Erdgeschoss

Obergeschoss

 Ansicht

  Querschnitt

Dachgeschoss

 Foto Ansicht innen
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Luftaufnahme von  Breitenschützing
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 Seniorentag
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zu ca. 50% als Haupterwerb geführt werden.5 

Neun dieser Betriebe sind Direktvermarkter 

und verkaufen ihre Produkte direkt ab Hof:  

-

ist das drei Kilometer entfernte Schwanen-

stadt mit seinen ca. 4200 Einwohnern. Hier 

Schule sowie Neue Mittelschule für Sport 

Sportanlagen und Kleinkino. Ein Senioren-

wohnheim bietet Platz für 70 Personen und 

für Mitglieder der Gemeinde Schlatt. Mobile 

da viele hilfsbedürftige ältere Menschen 

gerne zuhause in gewohnter Umgebung 

bleiben. Unternehmen in Industrie- und Dien-

stleistung haben sich aufgrund der günstigen 

Lage in Schwanenstadt niedergelassen und 

bieten viele Arbeitsplätze.

5 Vgl. Statistik Austria:  Land- und forstwirtschaftliche Betriebe 

und Flächen nach Erwerbsart.

DIE GEMEINDE SCHLATT

ZAHLEN UND FAKTEN

Die Gemeinde Schlatt hat eine Fläche von elf 

Quadratkilometern und liegt auf einer See-

höhe von 410 Metern.1 Sie gehört dem Bezirk 

-

chen Hausruckgebietes und liegt zwischen 

Salzburg und Linz. 

In der Gemeinde Schlatt leben 1282 Men-

schen in 11 Ortschaften und 411 Gebäuden 

-

vathaushalten.2 Die durchschnittliche 

die Mehrheit einnimmt.3 Ungefähr die Hälfte 

andere Hälfte teilt sich nochmals zur Hälfte 

in Personen mit Pensionsbezug oder in Aus-

bildung. Unterteilt man die Bevölkerung in 

Zahlen:

4

In der Gemeinde Schlatt gibt es aktuell 36 

1 Vgl. Gemeinde Schlatt

2 Vgl. Statistik Austria: Gebäude und Wohnungen. 

3 Vgl. Statistik Austria: Haushalte und Familien.



 Union- Wandertag

Entwurf: Ernst Eder
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GEMEINDEWAPPEN

Das Wappen spiege-

lt die Eigenschaften 

und Besonderheiten 

der Gemeinde wid-

er. Die Farbe Grün 

bezieht sich auf die 

die Region stark 

prägt. Zwei Drittel 

des Gemeindebodens 

wird heutzutage land-

wirtschaftlich genutzt 

und ein Sechstel ist bewaldet. Der schwarze 

Hügel steht für das hohe Lehmvorkommen 

im Gemeindegebiet und erinnert an die 

-

en. Darüber hinaus verkörpert der Bogen die 

sanft hügelige Landschaft des Voralpenland-

es und des Ausläufers des Hausruckviertels. 

-

gen römerzeitlicher Baureste aus dem 3. 

Breitenschützing in den 1950er Jahren von 

Anton Bamberger entdeckt wurden. Zu Zeit-

en der Römer soll hier eine Poststation gew-

-

ft der Reisenden gedient habe. Das Kreuz 

steht für die kleine Kalvarienbergkirche am 

Philippsberg.6

6 Vgl. Gemeinde Schlatt

WIE DIE GEMEINDE LEBT

Die Gemeinde legt viel Wert auf Gemein-

schaft und ist um das Wohl aller Genera-

tionen bemüht. Sie kann sich als gesunde 

und familienfreundliche Gemeinde auswei-

-

in und die Freiwillige Feuerwehr sorgen für 

genügend Abwechslung im Gemeindeleben. 

-

Gemeindefeste und andere Festlichkeiten 

neu gestalteten Rundwanderwege bieten 

Spaziergänge von ein bis drei Stunden. Man 

Räumlichkeiten fehlen und deshalb Veran-

-

den.7

Von Abwanderung ist in der Gemeinde Schlatt 

kaum die Rede. Obwohl es eine ländliche 

-

-

chung sorgt. Grund für diese Ansiedelung 

sind wohl die gute Lage mit Anschluss zum 

Jobangebote in den umliegenden Gebieten. 

Nachfrage an mietbaren Kleinwohnungen 

beziehungsweise Alternativen zum Eigen-

tumshaus. Vor allem für Menschen in der vor- 

-

sich aber kein Eigenheim leisten wollen oder-

Clusterwohnungen oder Hausgemeinschaf-

7 Vgl. Ebda.
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SATELLITENBILD DER GEMEINDE SCHLATT
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Schwarzplan Gemeinde Schlatt: Breitenschützing liegt an der Westbahnstrecke zwischen Schwanenstadt und Lambach
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SCHWARZPLAN DER GEMEINDE SCHLATT



 Luftaufnahme von Breitenschützing
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WISSENSWERTENS

Der Ort Breitenschützing liegt an der West-

bahnstrecke zwischen Schwanenstadt und 

-

enstadt dem Bezirk Vöcklabruck und das 

5km entfernte Lambach dem Bezirk Wels 

Land angehört. 

Breitenschützing ist in Form eines Gassen-

gruppendorfes angeordnet. Im Norden und 

Westen laufen Hügel des Hausruckgebiet-

es aus. Die südlich gelegenen Felder liegen 

auf einer Hochebene und ermöglichen einen 

traumhaften Blick zu den Voralpen. Die West-

bahnstrecke verläuft südöstlich des Dorfes 

und trennt einen kleinen Teil ab. Nördlich 

im Satellitenbild auf der nächsten Seite gut 

sowie Land- und Forstwirtschaft dar. 



 Breitenschützing. Blick in Richtung Süden
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Breitenschützing stellt mit seinen 392 Ein-

wohnern die meist bevölkerte Ortschaft der 

Gemeinde Schlatt dar. Durch die gute Lage 

sowie sozialen und funktionalen Gegeben-

-

eine wichtige Rolle in der Gemeinde. Sport-

veranstaltungen wie Tennisturniere oder 

-

Räumlichkeiten der Union oder Freiwilligen 

Feuerwehr statt. Bei Schönwetter werden 

Regen werden die Räumlichkeiten meist zu 

starten von Breitenschützing. Auch die neu 

gestalteten Rundwanderwege durch die Ge-

Union Gebäude in Breitenschützing.8

8 Vgl. Gemeinde Schlatt



 Satellitenbild von Breitenschützing mit eingezeichneten Funktionen
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 Schwarzplan von Breitenschützing mit eingezeichneten Funktionen und Hausnamen
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 Satellitenbild Breitenschützing mit Kamerapositionen 
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EIN RUNDGANG DURCH DIE 

-

schiede aufweist. Landschaftsprägend sind 

die regionaltypischen Ein- und Doppelein-

-

aus einem ursprünglichen Weiler entwickelt 

hat.

Der Dorfkern besteht wie gesagt aus den un-

stark prägen. Rund um diese für die Region 

typischen Ein- und Doppeleinspringern  ent-

standen in den letzten Jahrzehnten einige 

Einfamilienhäuser. Vor allem die Reihen-

Bahnhof. 

Alle Gebäude sind zwei- oder dreigeschossig 

und aus Ziegel gebaut. Das Mauerwerk ist 

-

oder Eternitplatten bedeckt sind. 



 Dorfeindrücke von Breitenschützing 

2 Foto von Osten nach Westen

3 Kapelle. Foto von Süden nach Norden

10 Foto von Südewesten nach Nordosten 11 Foto von Westen nach Osten

4 Kreuzung - potentieller Dorfplatz. Foto von Osten nach Westen
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 Satellitenbild Breitenschützing mit Kamerapositionen 
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6 Kreuzung - potentieller Dorfplatz. Foto von Westen nach Osten

7 Foto von Osten nach Westen

9 Haus mit Gemeindewohnungen. Foto von Osten nach Westen8 Foto von Westen nach Osten

13 Siedlung südlich der Westbahn. Foto von Norden nach Süden

14 Hannak Ziegelfabrik. Foto von Westen nach Osten

 Dorfeindrücke von Breitenschützing 
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 Breitenschützing im Jahre 1817: Dorfkern mit Bauernhöfen und Feldern
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Kohle weiter nach Lambach und darauf bis 

ins Salzkammergut und Wien am Land- oder 

Wasserweg zu transportieren.11

Im Jahre 1860 wird der Bahnhof Breiten-

schützing Teil der damaligen “Kaiserin Elis-

abeth Bahn” bzw. der heutigen “Westbahn”

was bis heute einen wichtigen Verkehrsan-

schluss bedeutet.12

Die Eisenbahn war auch Transportweg für die 

im 20. Jahrhundert bestehende Ziegelindus-

trie Hannak in Breitenschützing. Durch das 

wurden von 1920 bis 1997 vor Ort unzählige 

Ziegel produziert.13 

Folgend wird ein geschichtlicher Einblick in 

die Ortschaft Breitenschützing gegeben. Die 

-

nak Ziegelindustrie sowie der Bahnhof stel-

len dabei die Hauptpunkte dar.

GESCHICHTLICHER 
EINBLICK

Bereits die Kelten und Römer wussten die 

-

grabungen der 1950er Jahren zeigen.9 

-

-

-
10

Im 18/19. Jahrhundert entdeckte man im 

Hausruckgebiet das hohe Vorkommen an 

industriellen Revolution entscheidend aus-

wirkte. Der Braunkohlebergbau war vor al-

Lage von Breitenschützing wurde 1854 eine 

Kohlebahn von der Kohlegrube in Wolfsegg 

am Hausruck nach Breitenschützing ge-

baut. Bis 1965 wird Braunkohle transportiert 

10 Vgl. Gemeinde Schlatt



vor 1900 erbaut

1900 - 2000 erbaut

nach 2000 erbaut

vor 1900 erbaut

1900 - 2000 erbaut

nach 2000 erbaut
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Das ursprüngliche Breitenschützing bestand 

-

Form des Gassengruppendorfes ist heute 

noch gut zu erkennen. Die alten Bauernhöfe 

sind in Form eines Haufenweilers angeord-

net und sind zur Dorfgasse hin orientiert. 

zusammenlaufen. In den letzten Jahrzehnt-

en wurden einige Einfamilienhäuser erbaut. 

So entstanden kleine Siedlungen im Nor-

-

den entstandene Siedlung gehört bereits der 

Ortschaft Apeding an. 

das Anfang des 20. Jahrhunderts entstanden 

IM WANDEL DER ZEIT
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 Grundmauern der Tergolape Gräberfeld Breitenschützing
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optimalen Lage hier in Breitenschützing 

-

signale weit verbreiten und war bestens für 

Kommunikation und militärische Information-

sweitergabe geeignet.

-

netzes und lag auf der Strecke Iuvavum 

Ovilavis

damals eine wichtige Verbindungsstrecke ist. 

Die Tabula Peutingeriana

-

lige Wegverzeichnis mit gezeichneten oder 

bedeutend für die Orientierung und Planung 

von Reisen war. Die Landkarte bestand aus 

zwölf Segmenten. Das vierte Segment zeigt 

die Donauprovinz bis zum nördlichen Istrien. 

Zwischen Iuvavum Ovilavis 

Tergolape 14 

TERGOLAPE 

In den 1950er Jahren fand man in den Fel-

dern von Breitenschützing römische Aus-

Anton Bamberger aufmerksam wurde. Das 

damalige Geschehen. Neben einigen sehr 

langen Mauerresten fand man auch zahlre-

iche Gräber.

Tergolape kann mit -

ser”

zu den Kelten zurückgeht. Diese hatten hier 

-

che Siedlung entstehen lassen. Die Römer 

sollen deren Ortsnamen übernommen und 

eine römische Poststation errichtet haben. In 

der Provinz Noricum hat es alle 20 Kilome-

ter eine sogenannte “mansio”

Reisenden und Pferde sowie zur Reparatur 

der Wägen. Tergolape war eine dieser Sta-

tionen und wurde aufgrund der strategisch 



Breiten-
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mergut geliefert.

Im Jahre 1855 schlossen sich die drei 

wichtigsten Bergbautreibenden des Haus-

ruckreviers zusammen und gründeten die 

-

senbahngesellschaft

wirtschaftlicher zu arbeiten.

Der Anschluss des Breitenschützinger 

Bahnhofs an die damalige Kaiserin-Elis-

abeth-Westbahn im Jahre 1860 erleichterte 

-

kohle in kürzerer Zeit liefern.

Im Jahre 1965 endet der Betrieb der Kohle-

bahn nach vielen Jahren des Kohletrans-

portes.15

KOHLEBAHN WOLFSEGG - 

Durch den starken Kohleabbau im Haus-

ruckgebiet im 19. und 20. Jahrhundert sowie 

-

schützing wurde der Ort zu einem wichtigen 

Kohleumladeplatz. Im Jahre 1854 errichtete 

man eine Kohlebahn von der Kohlegrube in 

Transport der kostbaren Ware zu erleichtern. 

Der Weg bis Breitenschützing war im Gefälle 

Schwerkraft zurückgelegt werden. Die leer-

en Wägen wurden mit Pferden und später 

mit Lokomotiven zur Kohlegrube zurückge-

bracht. An die Güterwagons wurde gerne ein 

-

bahn auch für Personentransport zu nutzen.

Braunkohle über Lambach per Land- oder 

Wasserweg bis nach Wien und ins Salzkam-
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Nahaufnahme Hannak Ziegelfabrik 

 Hannak Ziegelfabrik mit Anschlussgleisen
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HANNAK ZIEGELINDUSTRIE 

Das Ziegelwerk Hannak wurde aufgrund des 

hohen Lehmvorkommens in Breitenschützing 

errichtet. Es entwickelte sich im 20. Jahrhun-

-

lingen aus dem ehemaligen Jugoslawien Ar-

Die Anlage soll zu den interessantesten In-

dustriebauten des frühen 20. Jahrhunderts 

in Oberösterreich gehört haben. Seine 

sachlich-funktionale und zugleich tradi-

tionell-lokale Bauweise aus Ziegel und Holz 

machte das Bauwerk zu einem eindrucksvol-

len Gebilde. Sein 62 Meter hoher Schlot ver-

körperte Jahre lang das Wahrzeichen des 

Ortes.  Die 220 Meter lange und mehrstöck-

ige Freilufttrocknungsanalge gab dem Bauw-

erk ein stark charakteristisches Aussehen.

Die Ziegel waren aufgrund des unporösen 

Lehms besonders frostbeständig und aufgr-

einmaliger optischer Qualität.

Bis 1997 transportierte das Ziegelwerk seine 

Ware über den Eisenbahnweg. Der Betrieb 

wurde durch einen Brand im selben Jahr still 

gelegt. Einzelne Gebäudeteile stehen heute 

noch und werden als Lagerplatz für Ziegel 

der Firma Tondach verwendet.16 



  Bahnhof Breitenschützing im Jahre 1902

Bahnhof Breitenschützing heute 
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Der Verkehr wird zentral geregelt. Fahrkarten 

sind online oder per Fahrkartenautomaten zu 

erwerben. 

-

Busverbindungen für Nah- und Fernverkehr. 

in fünfundvierzig und Wien in weniger als 

zwei Stunden.17

 

Der Bahnhof Breitenschützing schreibt schon 

lange Geschichte. Er war Umschlageplatz für 

-

ladeplatz für Ziegel und Zuckerrüben. Seit 

1860 ermöglicht die Bahnverbindung den 

Personenverkehr. Heute stellt der Bahnhof 

Breitenschützing einen wichtigen Anschluss 

für Nah- und Fernverkehr dar.

1854 -1965: Umladeplatz für Braunkohle 

und Holzlagerplatz der Wolfsegg-Traunthaler 

seit 1860: Personenverkehr - der Bahnhof ist 

Teil der Westbahnstrecke Wien-Salzburg

um 1900: Bau des heutigen denkmalge-

gleicher Form in Timelkam und Bad Ischl er-

baut wurde

1920 - 1997: Transport der Hannak Ziegel

1950 - 2010: Umladeplatz für Zuckerrüben 

- aufgrund der hohen Nachfrage der Ennser 

-

ern aus der Umgebung

1989: Bau einer Unterführung für den 

1996: Bau von zwei Bahnsteigen mit Un-

seit 2007: Leerstand des Bahnhofgebäudes. 
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Breitenschützing stellt mit seinen 392 Ein-

wohnern die meist bevölkerte Ortschaft der 

Gemeinde dar. Durch die gute Lage sowie 

sozialen und funktionalen Gegebenheiten 

-

wichtige Rolle. 

Landschaftsprägend sind die regionaltypis-

-

Südosten sowie die neu entstandenen Ein-

familienhäuser. 

Die alten Vierseithöfe sind in Form eines 

-

ern und sind zur Dorfgasse hin orientiert. In 

den letzten Jahrzehnten wurden einige Ein-

-

Heute stellt  das ursprüngliche Bauern-

dorf Breitenschützing eine Mischung aus 

-

chen Flächen dar.

ZUSAMMENFASSUNG UND FAZIT ZUM  THEMA DIE GE-

Die Gemeinde Schlatt kann sich als famil-

ienfeindliche und umweltbewusste Gemein-

de ausweisen. Lage und Infrastruktur biet-

en gute Voraussetzungen zur regionalen 

Kelten und Römer gewusst haben. Obwohl 

einige Bauernhöfe nicht mehr bewirtschaftet 

-

tel des Gesamtbodens landwirtschaftlich ge-

nutzt.

Wie auch in anderen Gemeinden steigt  in 

Schlatt die Nachfrage an mietbaren Klein-

wohnungen bzw. Alternativen zum Eigen- 

tumshaus. Vor allem für Menschen in der 

selbstbestimmt und unabhängig leben möcht-

notwendig.

Das drei Kilometer entfernte Schwanenstadt 

-

altung und Versorgung. Das hier gelegene 

Seniorenwohnheim hat Platz für 70 Perso-

nen und ist die nächstmögliche Anlaufstelle 



  Bestandsgebäude Einspringer  Bestandsgebäude Doppeleinspringer
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 Satellitenbild mit Grundstücksgrenzen und markierten Bauplätzen

Bauplatz

Grundstücksgrenze
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BAUPLATZ

Die zwei Bauplätze liegen im Dorfkern und 

25.000 Quadratmetern. Nördlich grenzen 

südlich an die Westbahn. 

Nördlich zwischen den zwei Bauplätzen lässt 

sich ein Dorfplatz als Begegnungs- und Kom-

-

platz und Feuerwehr sind in unmittelbarer 

Reichweite. 



 Katasterplan mit Grundstücksgrenzen und markierten Bauplätzen

Bauplatz

Grundstücksgrenze

Dorfgebiet

Wohngebiet

Mischgebiet

Eisenbahn
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KATASTERPLAN

-

merkt. Lediglich die Grundstücke südwestlich 

und südlich sind als Wohngebiete gewidmet. 

Im Osten sind vereinzelt Grundstücke im  

-

Westbahnstrecke liegen.
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BESTANDSGEBÄUDE  EINSPRINGER

Das Gehöft zählt zu den ältesten Anwesen  

grenzt das Grundstück an die wichtigsten 

-

hof Breitenschützing. Der Obstbaumbestand 

-

hier auf ungefähr vierzig Bäumen.  

Dorfes und steht schon jahrzehntelang leer. 

Die drei Söhne des ehemaligen Besitzers 

Tochter heiratete auf einen anderen Hof. So 

-

en Obstbäumen sowie die dazugehörigen 

-

tes sind von Nachbarn in Pacht genommen 

-

che Teil der Wiese wird von der Feuerwehr-

Das Gebäude entspricht dem traditionellen 

-

ufahrt fehlt.  Der südlich gelegene Wirtschaft-

strakt ist in sichtbarem Ziegelmauerwerk und 

Holzbauweise ausgeführt und wirkt durch 

seine gleiche Firsthöhe wie eine zusam-

mengehörige Einheit. Die Dachschräge der 

die des Stadels und der Tenne 37. Der Pfet-

tendachstuhl ist in gutem Zustand und mit 

Biberschwanzziegeln gedeckt. 

Die gemauerte Ostseite des Stalles hat rege-

-

-

Die hofseitige Wand ist im Erdgeschoss ge-

mauert und im Obergeschoss in Holz mit ver-

tikaler Verschalung ausgeführt. Sonne und 

Wind hielten durch die leichte Holzfassade 

das hier gelagerte Heu trocken.

Die Westseite der Wagenhütte hat nur vier 

-

-

-

ist. Ein Tor im Norden sowie ein weiteres im 

Süden bilden die Zufahrt durch die Wagen-

hütte in den Hof. 

Der Stadel im Süden ist aus Holz konstruiert 

und hat eine vertikale Holzverschalung. Ein 

-

fahrt in den Hof. Die Traufenhöhe ist aufgr-

und der gleichen Firsthöhe südlich niedriger. 

Der Hausstock mit verputztem Ziegelmauer-

werk und Walmdach hebt sich in Form und 

Erscheinung deutlich vom Wirtschaftstrakt 

Risse im Mauerwerk und muss deshalb 

abgetragen werden. Die mit Faschen ger-

rhythmisch. Alle Proportionen wirken harmo-

nisch und angenehm. Der Hausstock ist in 

typischer Bauweise ausgeführt: das Vorhaus 

indem es quer durch das Gebäude ragt und 

Haupteingang mit dem Innenhof so verbind-

und bilden das Herzstück des Wohnhaus-

es. Von der Stube aus hat man einen guten 



Ansicht Osten

Ansicht Nordwesten

Obstbaumbestand mit ca. 40 Bäumen 

Ansicht Süden

Westliches Mauerwerk 

Ansicht Südwesten
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 Grundriss Einspringer M 1:500

1  Hausstock - gemauert - im Obergeschoss Schlafzimmer

     a  Stube

     b  Küche

     c  Kammer

     d  Vorhaus

     e  Vorratskammer

     f   Wirtschaftskammer

2  Stall - gemauert - davor Misthaufen - darüber Heuboden

     g  Kuhstall

     h  Jungvieh

     i  Saustall
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 Ansichten Einspringer M 1:500

Ansicht Nord

Ansicht Ost

Ansicht Süd

Ansicht West

1m 5m 10m 20m
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-

leinspringer im Zentrum des Dorfes und zählt 

zu den ältesten Gebäuden mit einem der 

-

einigen Jahrzehnten leer und wird weder be-

-

grenzt das Grundstück an die wichtigste 

-

Wohnhaus und Wirtschaftstrakt sind durch 

Innenhof gelangt. Anders als beim Einspring-

er bestehen hier beide Gebäudeteile aus ver-

putztem Ziegelmauerwerk. Die Dachdeckung 

des Wirtschaftstraktes ist in Biberschwanz-

deckung ausgeführt. Das Krüppelwalmdach 

des Wohnhauses wurde mit Eternitplatten 

-

Traufenhöhe beim Stadel niedriger. 

Der Pfettendachstuhl ist in gutem Zustand 

und weist bei Wagenhütte und Stall eine 

-

Obergeschoss mit Holz verkleidet. Ein Tor im 

Osten sowie eines im Norden ermöglichen 

die Zufahrt in den Hof. 

Der gemauerte Stall im Süden weist rege-

Obergeschoss in leichter Holzbauweise mit 

trocken zu halten.

Der Stadel im Osten ist zur Gänze aus Holz 

konstruiert und hat eine vertikale Holzver-

schalung. Drei Holztore bilden die Zufahrt in 

das Gebäude sowie in den Hof. 

Die Aufteilung der Räume des Wohnhauses 

ist typisch für den Hausruckhof. Das Vorhaus 

ist durchgehend zum Innenhof.  Küche und 

sich südlich. 

Die Rhythmik der Fassade wurde zwar 

harmonisch. Weitere Änderungen wurden in 

den 1960er Jahren vorgenommen: Im Nord-

westen wurde eine Garage angebaut sowie 

eine weitere Garage in das Wohnhaus integ-

riert. Dieser Teil wurde zuvor als Auszugsstü-

bl bzw. zusätzliche Wohnräume verwendet. 

Obwohl das Gebäude seit ca. 40 Jahren leer 

im Wohnhaus eingebaut. Vermutlich war ein 

Einzug geplant. 

BESTANDSGEBÄUDE 

DOPPELEINSPRINGER



Abb. Ansicht Süden

Abb. Ansicht Norden Abb. Ansicht Nordosten

Abb. Ansicht Süden Abb. Ansicht Osten

Abb. Ansicht Südosten
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   Grundriss Doppeleinspringer M 1:500

1  Hausstock - gemauert - darüber Schlafzimmer

     a  Stube

     b  Küche

     c  Kamer

     d  Vorhaus

     e  Garage - ehem. Auszugsstübl

     f   Vorratskammer

     g  Wirtschaftskammer

2  Stall - gemauert - davor Misthaufen - darüber Heuboden

5  Garage - in den 1960er Jahre dazugebaut
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Ansicht Nord

Ansicht Ost

Ansicht Süd

Ansicht West

 Ansichten Doppeleinspringer M 1:500

1m 5m 10m 20m
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  Visualisierung mit Blick in den Innenhof des Einspringers
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 Angebote und Qualitäten des Entwurfkonzepts
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GEDANKEN ZUM ENTWURF

Der Entwurfsgedanke beruht auf dem 

Konzept des generationenübergreifend-

en und ortsbezogenen Wohnens mit so-

zialen Funktionen und Dienstleistungen wie 

Kindertagesstätte. Die Räumlichkeiten sollen 

in zwei leerstehenden und regionaltypischen 

Je mehr ich mich mit dem Thema beschäft-

kein begrenztes Gebäude für die jüngsten 

und ältesten Mitglieder unserer Gesellschaft 

„hilfsbedürftige“ Sozialgruppen. Vielmehr 

sollte es Teil eines gesellschaftlichen und 

Da vor allem in ländlichen Regionen alter-

native Wohnformen und geteilte Nutzungen 

meinem Heimatdorf Breitenschützing umzu-

-

schaftsfördernde Nutzungen festzustellen.

Der Ortskern mit zwei leerstehenden und re-

gionaltypischen Vierseithöfen und Anschluss 

gemacht für das Vorhaben. Die Architek-

tur der zwei Bestandsbauten strahlt Iden-

aber aufgrund der gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen Umstrukturierung aktuell kei-

nen Nutzen.

auf diese Umstrukturierungen reagieren kann 

und wie ehemals landwirtschaftlich genutzte 

Gebäude den Anforderungen und Bedürfnis-

-

-

ben und traditionelle Baukultur als bäuerlich-

es Kulturerbe erhalten. Die gesellschaftliche 

Nutzungen und die Beziehung zum Ort spiel-

en dabei eine bedeutende Rolle.

KONZEPT UND  IDEE

W

-

fen. Diese sollen in das bestehende Gefüge 

integriert werden und für eine Belebung der 

Dorfgemeinschaft sorgen.

-

-

ern behutsam umgenutzt und den heutigen 

Bedürfnissen angepasst. Generationenüber-

greifende und gemeinschaftliche Aspekte 

                                    Guy de Maupassant (1850-1893)
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werden mit dem Altbestand verbunden und 

in das bestehende Dorfgefüge integriert. Die 

Bestandsbauten bleiben dem Ortskern als 

regionales und charakteristisches Merkmal 

erhalten. Dies ist nicht nur für das Erschein-

-

sinn und das Erinnerungsvermögen. 

Es entstehen zum einen aktuelle Wohnformen 

sowie soziale Funktionen und Dienstleistun-

gen in den Räumlichkeiten des Einspringers 

-

-

is mit Apothekendienst werden hier für eine 

Interaktion der Bewohner und Nachbarn sor-

gen. 

Das generationenübergreifende Zusammen-

leben  mit sozialer und funktionaler Durch-

mischung ermögliche ein selbstbestimmtes 

Leben in jedem Alter.

BAUMASSNAHMEN

Das -

-

lige Wohngebäude des Einspringers muss 

aufgrund der vielen Bauschäden und zu ho-

her Einsturzgefahr abgerissen werden. Ein 

Zubau wird das Wohnhaus ersetzten und 

das Bestandsgebäude erweitern. Die Fläche 

zwischen dem Doppeleinspringer und dem 

erweiterten Einspringer wird als Dorfplatz ge-

staltet und bietet Raum für Begegnungen. 

Das bestehende - zum Teil sichtbare - Ziege-

lmauerwerk sowie die Holzunterkonstruktion 

neue Holzfassade ersetzt. Die in den 1960er 

Jahre dazu gebaute Garage des Doppelein-

springers wird abgetragen bzw. rückgebaut. 

-

nung und Wand wieder herzustellen. Die Fen-

ster der ehemaligen Stallgebäude werden 

-

fen. Diese reihen sich in Rhythmik und Optik 

ein. Bei der Belichtung der Dachgeschosse 

möglich zu unterbrechen. 

Der neue Zubau nimmt die charaktervolle 

Form des Daches auf. Er dockt nördlich an 

früher das Wohngebäude gestanden hat. Die 

-

en zusammengefasst und betonen die Hori-

zontalität des Bauvolumens. Die Verbindung 

der zwei Bauvolumen erfolgt über einen über-

lässt. Das verputzte Mauerwerk  des Zubaus 

erinnert an die traditionelle Bauweise der Re-

gion und gliedert sich dem Ortsbild ein. 

Die Tenne bleibt in beiden Bestands-

gebäuden als vertikaler Raum erhalten und 

bildet mit dem Stadel zusammen die gemein-

schaftlichen Aufenthaltsbereiche. So entste-

Eingangsbereich mit Gästezimmer und ge-

meinschaftlicher Wohnküchen sowie beim 

-

gesstätte verbindet.



1m 5m 10m 20m
 Bestand-Abbruch-Neubau  Doppeleinspringer M 1:1000

BAUMASSNAHMEN  DOPPELEINSPRINGER
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1m 5m 10m 20m
 Bestand-Abbruch-Neubau  Einspringer M 1:1000

BAUMASSNAHMEN  EINSPRINGER
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HOLZFASSADE SICHTMAUERWERK

MATERIAL FASSADE
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PUTZFASSADE
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ENTWURFSBESCHREIBUNG 

UND RAUPROGRAMM

gute Kommunikation und Interaktion statt 

-

-

Blickbeziehungen visuelle Kontakte. Es gibt 

zum Beispiel Blickbeziehungen zwischen 

zwischen Gemeinschaftsküche und Ein-

-

nassnellen und Aufenthaltsräumen ermögli-

chen visuelle Kommunikation. 

Jeder Wohn- und Aufenthaltsraum hat Be-

-

entierung und optimale Belichtung. Sanitär-

-

eslicht. Das natürliche Licht wird mittels biolo-

gisch wirksamer Beleuchtung ergänzt. Diese 

lässt die Tages- und Jahreszeiten besser 

sowie Orientierung. Alle Bereiche sind barri-

erefrei gestaltet.

DOPPELEINSPRINGER

Die neue Nutzung des Doppeleinspringers 

dient dem gemeinschaftlichen und genera-

tionenübergreifenden Wohnen in einer Haus-

Arbeitsplätze im Dachgeschoss nähert sich 

das Gebäudeensemble der ursprünglichen 

Einheit des Bauernhofes von Wohn- und Ar-

beitsstätte. Es ist  ein Lebensort für Gener-

-

-

ten werden. Die Hausgemeinschaft kann in 

selbst verwaltet werden. Zur Vermeidung 

-

wo unterschiedlichen Aufgabenbereiche 

-

besprochen werden. Hausgemeinschaften 

ermöglichen eine Kombination aus Gemein-

schaft und Privatsphäre.  Deshalb braucht es 

ein gutes Verhältnis zwischen Begegnungs-

-

det sich im Nordosten. Hier sind sich Ga-

-

stellräume und Werkstatt untergebracht. 

bestehende Haustüre des Wohnhauses im 

Westen oder über den neuen Zugang im Os-

ten. Beide Räume werden wie ursprünglich 

als durchgängig erlebt und ermöglichen den 

Zugang zum Innenhof. Die Bewegung ist 

Beim Eingangsbereich im Osten springt die 

Fassade zurück. Dadurch wird der Bereich 

und der Blickwinkel von den Gemeinschafts-

-

-

men. Von hier aus sieht man in den Innen-

-

-

das Hofgeschehen. Rechts vom Eingang 

Haus- technik situiert. Steigt man ein Ge-

-

Etagen. Die Zimmer verfügen über ein Bad 
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-

zusammengeschlossen werden können. 

Diese Wohnungen eignen sich für einzelne 

-

Die sechs Wohnungen im bestehenden 

ehemaligen Wirtschaftstrakt und weis-

durchgehende Vorhaus teilt das Gebäude in 

zwei Bereiche und ermöglicht im Ober- und 

Dachgeschoss gemeinschaftliche Aufent- 

-

privaten Individualraum benötigen. 

Insgesamt bietet der Doppeleinspringer zehn 

bis zwölf Wohnungen zwischen 62m² und 

-

nen unterschiedlichen Alters bieten. 

sowie einer kleinen Küchenzeile - sie sind für 

sich eigenständige Wohneinheiten. Die Ge-

meinschaft ist somit freiwillig und wird nicht 

erzwungen. Denn jeder Kontaktsuche steht 

das Bedürfnis nach Privatsphäre gegenüber. 

Gemeinschaftliche Begegnungsräume sind 

genauso wichtig wie private Rückzugsorte. In 

jeder dieser Cluster-Wohnungen ist Platz für 

fünf bis acht Personen. Vorstellbar sind Be-

-

leisten wollen oder können. Das sind vor al-

-

junge Erwachsene. Sie möchten nicht mehr 

nicht überlasten. Eine weitere Zielgruppe für 

die gerne in Gesellschaft leben und sich ein 

leisten können oder wollen.  Die gemein-

schaftlichen Flächen eignen sich als Arbeits- 

Kreativwerkstätten.

-

gang zu den zwei südlich gelegenen Erdg-
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Ein Gemeinschaftsgarten mit unterschiedlich 

-

-

garten sorgen für ein reges Leben im Garten. 

Unterschiedliche Ebenen von privat und 

-

qualitäten. Das individuelle Zimmer kann 

die Wohnung bzw. Wohngemeinschaft als 

als soziales Gefüge und die Nachbarschaft 

EINSPRINGER UND ZUBAU

Der Einspringer und der Zubau sind eine Art 

Gemeindezentrum mit sozialen Funktionen 

-

liche Verzahnung und nachbarschaftliche 

Interaktionen fördern sollen. Wie schon 

-

-

-

-

funktionale und soziale Durchmischung lädt 

Gebäude zu betreten und zu beleben. 

Das Gebäude könnte von Wohlfahrtsorgan-

isationen wie die Caritas oder gemeinnützi-

gen Vereinen wie das Österreichische Rote 

Kreuz geführt und verwaltet werden. Die an-

deren Nutzungen im Haus können im Miet- 

verhältnis stehen oder von der Gemeinde 

geführt werden.

-

-

einen guten Blick auf das Dorfgeschehen - 

Treiben an warmen Tagen zu. Die dazuge-

hörige Küche versorgt nicht nur die Gäste 

-

en steht der Veranstaltungsraum im Dachge-

schoss zur Verfügung. Die Stube soll ihren 

ursprünglichen und traditionellen Zwecke 

gerecht werden und einen Ort der Zusam-

menkunft und des Aufenthaltes darstellen. 

Schreitet man weiter in Richtung Süden zum 

des neuen Bauvolumens zu zwei weiter-

en Eingängen gelenkt. Der erste dient als 

-

schoss sowie als Zugang zur Arztpraxis und 

zum Frisörsalon im Erdgeschoss. Der Ein-

-

Foyers weitergeführt. Sitzgelegenheiten lad-

en hier zum Verweilen ein während man die 

eine oder andere Minute warten muss.

Der zweite Eingang ist zugleich das Verbind-
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gesstätte. Des Weiteren ist ein Durchqueren 

möglich und man gelangt in den Innenhof 

des Einspringers bzw. auf die westlich gele-

-

ungsstück des bestehenden Einspringers 

-

können. Von hier gelangt man entweder zum 

Senioren-Tageszentrum oder zur Kinderta-
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Tageszeit sowie Blickkontakt zum Innenhof. 

in der Kindertagesstätte so alles passiert. 

Kindertagesstätte mit 460m². Betritt man 

-

Garderobe mit Zugang zum Innenhof. Am 

Ende des Flurs verbindet ein drei geschos-

siges Atrium sowie eine Treppe die Kinderta-

die von allen Geschossen erlebbar sind. 

Sitzstufen dienen als Tribüne für die Zus-

chauer im Erdgeschoss.

Durch die faltbaren Wände können Räume 

oder zusammengeschalten werden. Gesamt 

gibt es drei Küchen und drei Zugänge zu Toi-

-

pen einzuteilen. Oder aber man lässt den 

Kindern die Räume frei bespielen. Nachmit-

tags könnten die Räumlichkeiten zur Kinder-

betreuung von Schülern dienen. Die Lage in 

-

westen eignet sich als Bewegungsraum und 

Räume im Südwesten und Südosten kön-

nen als Ruhe- oder Kreativräume verwendet 

werden. Alle Räume haben direkten Zugang 

zum Garten.

Der Innenhof ist überdachbar und als 

-

Senioren oder Nachbarn. Unterschiedlich 

hohe und zum Teil unterfahrbare Hoch- und 

Balkone im Obergeschoss.

4.000m² mit über 40 Bestandsbäumen ver-

-

 

-

garten sowie ein Hügel mit Rutsche und Tun-

nel und ein Tipi bzw. eine Gartenhütte. Hier 

können Kinder spielerisch begreifen und 

sich austoben. Die Wege bieten sich gut als 

-

-

bereich lässt sich vom Aufenthaltsraum im 

Obergeschoss beobachten. 

Das gesamte Obergeschoss von Zubau 

und Bestandsgebäude sowie die Galerie im 

von maximal 18 Personen bewohnt werden 

können. Jedes der Zimmer verfügt über ein 

-

lich belichtet wird. Die Eingänge der Zimmer 

bilden eine Art persönliche Vorzone durch 

den Vorsprung der Sanitärbereiche. 



139

Allzweckraums unterteilt den Raum in un-

“Hauptplatz” bezeichnet werden kann und 

Sonnenlicht von morgens bis abends bie-

tet. Die angrenzende Loggia bildet einen 

-

becken sorgt für ein angenehmes Raumklima 

und zudem für eine sinnliche Raumwahrneh-

mung.

Weitere Plätze wie der “Nordplatz” mit Blick 

zum Dorfgeschehen oder der “Südplatz” 

mit Blick zum Innenhof bilden Aussicht-

spunkte mit Aufenthaltsqualitäten. Sitznis-

chen und Blickbeziehungen verwandeln Er-

ehemaligen Wirtschaftstrakt des Einspring-

ers untergebracht und bietet zehn Zimmer. 

Die Zimmer im Osten sind etwas kleiner 

eigenes Badezimmer. Die Zimmer im West-

Badezimmer. Zwei Zimmer können hier auf 

Wunsch zu einer kleinen Wohnung zusam-

mengelegt werden.

Die Eingangsbereiche der Zimmer sind wie 

kleine private Vorzonen. Sitznischen gestalt-

-

thaltsbereichen mit Blick zum Innenhof. Ein 

-

teilt den ehemaligen Stadel in zwei Bereiche. 

Essbereich mit Blick in den Spielgarten. 

Im Norden verbindet das Atrium alle drei 

Ebenen. Sitzgelegenheiten lassen hier ein 

gemütliches Beobachten des Geschehens al-

ler Geschosse zu. Die überdachten Balkone 

im Innenhof sorgen für einen geschützten 

zum Zubau als Terrasse verwendet werden.

Die Galerie im Dachgeschoss bildet eine 

zusätzliche Fläche von 250m². Der nord-

westliche Teil könnte als Kapelle oder An-

Galerie als Aufenthalts- und Kommunika-

genügend Bewegungs- und Kommunika-

was für gute Orientierung und optimale Beli-

chtung sorgt. Die Raumstruktur ist allgemein 

-

Das Dachgeschoss des Zubaus dient als Ve-

ranstaltungsort. In einem überhohen Raum 

auf ca. 250m² sind bis zu einhundert Gäste 

willkommen. Speisen werden im Erdge-

schoss vorbereitet und können hier in der 

Zugang zur Dachterrasse und wird über den 

verglasten Giebel sowie Dachfenster beli-

chtet. 
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1m 5m 10m 20m

 Grundriss Obergeschoss - M 1:500 bzw. 1:200
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1m 5m 10m 20m

 Grundriss Dachgeschoss - M 1:500
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1m 5m 10m 20m

 Schnitt - Einspringer - M 1:500 bzw. 1:200
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1m 5m 10m 20m

Ansicht Süd - Einspringer und Zubau - M 1:500
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1m 5m 10m 20m

  Schnitt und Ansicht West - Einspringer und Zubau - M 1:500 bzw. 1:200
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1m 5m 10m 20m

 Ansicht West - Einspringer und Zubau mit Schnitt durch das Nachbargebäude - M 1:500
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1m 5m 10m 20m

 Ansicht Ost - Einspringer und Zubau - M 1:500
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1m 5m 10m 20m
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1m 5m 10m 20m

Querschnitt - Doppeleinspringer - M 1:500 bzw. 1:200
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1m 5m 10m 20m

 Ansicht West - Doppeleinspringer - M 1:500
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1m 5m 10m 20m

 Ansicht Nord - Doppeleinspringer und Zubau - M 1:500
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1m 5m 10m 20m

 Ansicht Ost - Doppeleinspringer - M 1:500
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1m 5m 10m 20m

 Ansicht Süd - Doppeleinspringer - M 1:500
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 Visualisierung des Einspringers mit Blick in den Innenhof
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Visualisierung des vertikalen Innenraums des 
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Visualisierung des Eingangsbereiches des
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Visualisierung der Gemeinschaftsküche im Obergeschoss 
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ZUSAMMENFASSUNG  
UND FAZIT

Durch die Vertiefung der Themenbereiche 

-

ogene Konzepte für alle Lebensphasen sind. 

Sie stellen ein Netzwerk von sozialen Kon-

und infrastrukturellen Einrichtungen dar und 

sind ausschlaggebend für gemeinschaftliche 

Interaktionen. Eine gute Balance zwischen 

Bedeutung. Quartiersbezogene Konzepte 

erinnern an die frühere genossenschaftli-

und Zusammenhalt eine bedeutende Rolle 

Regionale Entwicklungskonzepte wie “Der 

und Gemeinden um die Weiterentwicklung 

ihrer ländlichen Ortschaften bemüht sind.

Anhand der Analysen der Referenzprojekte 

-

greifende und gemeinschaftliche Projekte 

an Beliebtheit gewinnen. Diese funktionier-

-

-

tige Aspekte dar. 

Bezüglich der Bewahrung von bäuerlichen 

Region seine charakteristischen Besonder-

hervorzuheben gilt. 

Der Entwurf soll eine Antwort auf die ge-

sellschaftlichen und wirtschaftlichen Um-

bestehenden Dorfstruktur vernetzen sowie 

-

tionelle Architektur nehmen. Ehemals land-

wirtschaftlich genutzte Gebäude sollen dabei 

den Anforderungen und Bedürfnissen von 

-

Kulturerbe erhalten.
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